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Ein Arkeil des Halleſchen Magiſtraks.
L Geſtern iſt den Stadtverordneten der Jahresbericht des

Magiſtrats auf das vergangene, mit Ende März abgeſchloſſene
Geſchäftsjahr vorgelegt worden. Dem Amfang nach bleibt
der Bericht bei 316 Seiten um vier Seiten hinter dem Berichte
des Vorjahrs zurück. Dem Jnhalte nach iſt er ein treues
Abbild ſeiner Vorgänger. Er iſt alſo ebenſo vollgeſtopft, wie
jene, mit zum Teil überflüſſigem Ziffernwerk, welches die Ar-
mut an ſachlichen Darlegungen verdecken ſoll. Mit breiteſter
Ausführlichkeit wird manches behandelt; ſeitenlange Tabellen
geben Auskunft über nebenſächliche Dinge, während über wich-
tige Fragen mit Stelzenſchritten hinweggeeilt wird. Jm Laufe
der weiteren Abhandlungen über die einzelnen Kapitel des Be
richts wird ſich Gelegenheit finden, dieſen Mangel durch Bei-
ſpiele zu beweiſen.

Da der vorliegende Bericht der erſte iſt, welcher nach Vollzug
der Eingemeindung von Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz und
Gimritz zu erſtatten war, hätte erwartet werden müſſen, daß
der Magiſtrat ſich in den einleitenden Bemerkungen über die
Folgen verbreitete, die nach finanzieller, wirtſchaftspolitiſcher
und verwaltungstechniſcher Seite ſich aus der Erweiterung des
Verwaltungsgebietes ergeben haben. Nichts davon iſt zu fin-
den! Kaum daß bei einigen der Kapitel eine loſe Bemerkung
eingeſtreut worden iſt. Nicht einmal Vergleichszahlen mit den
früheren Jahren ſind in allen Kapiteln angeführt worden, ſo
daß die Ergebniſſe des letzten Jahres in der Luft ſtehen und
der Leſer nicht weiß, welchen Einfluß die Eingemeindungen auf
die Entwickelung der Verhältniſſe ausgeübt haben.

Weiß die Bürgerſchaft hiernach, was ſie im Berichte nicht
findet, ſo enthält andererſeits die Einleitung zum Berichte eine
Darlegung, die den Magiſtrat in ſeiner ganzen Würde als ge-
treuer Eideshelfer des Kapitalismus und in ſeiner ganzen ver-
ſchrobenen Rückſtändigkeit bei Beurteilung der ſozialen Fragen
zeigt. Nachdem nämlich ausgeführt worden iſt, wie in den ver-
ſchiedenen Branchen die Geſchäftslage ſich im Laufe des Jahres
geſtaltet hatte und daß namentlich die Maſchineninduſtrie ihre
Produftion habe einſchränken müſſen, ſagt der Magiſtrat
wörtlich:

„Die Arbeiter verhältniſſe fingen an, unter
dem wirtſchaftlichen Niedergange zu leiden; um ſo mehr
mußte man ſich wundern, daß die Sozialdemokratie
im Herbſte vorigen Jahres langandanernde Ar-
beitseinftellungen der Steinſetzer und Bauhandwerker
herbeiführte, welche ſogar während des arbeitsloſen
Winter s durchgeführt wurden und, wie vorauszuſehen war,
mit einer Niederlage der Arbeiter endeten.“

Es iſt ſchon in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung von einem
unſerer Parteifreunde darauf aufmerkſam gemacht worden, daß
der Paſſus, die Sozialdemokratie habe die beiden erwähnten
Streiks herbeigeführt, in ſeinem ganzen Umfange eine ab-
ſolute Unwahrheit enthält, und wir fügen hinzu, daß eine
ungewöhnliche Leichtfertigkeit des Berichterſtatters da
zu gehört, eine ſolche Behauptung aufzuſtellen, nachdem ſchier
ein Jahr lang in der Preſſe aller Parteien in ungezählten
Verſammlungen, je ſelbſt im Stadtverordneten-Kollegium unter
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Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-
zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Die junge, fröhliche, ſiegreiche Liebe führte die Paare, die
Familien, die ganze Stadt der vollkommenen Eintracht, dem
endgiltigen Glück entgegen. Und da Heirat ein neues,
von Grün umgebenes Häuschen dem Boden entwachſen ließ,
ergoß ſich die Flut der hellen weißen Häuſer unabläſſig immer
weiter, erreichte das alte Beauclair und ſchwemmte es weg.
Seit langem war das alte, ſchrnutzige Viertel, in deſſen elenden
Hütten die Arbeiter jahrhundertelang zuſammengepfercht vegetiert
hatten, niedergeriſſen und verſchwunden und hatte breiten, mit
Bäumen bepflanzten und von ſchönen Häuſern eingefaßten
Straßen Platz gemacht. Auch das bürgerliche Viertel wgr nun
ſchon bedroht, neue Straßenzüge waren durchbrochen worden,
die alten Gebäude der Unterpräfektur, des Gerichts, des Ge-
fängniſſes wurden, zum Teil erweitert, nun zu andern Zwecken
verwendet. Bloß die uralte Kirche ſtand noch. riſſig und bau-
fällig, inmitten eines kleinen, öden Platzes, auf welchem Gras
und Unkraut wuchs. Ueberall machten die alten bürgerlichen
Erbbeſitze, die Zinshäuſer, brüderlicheren und geſünderen Bauten
Platz, die von allen Seiten frei in dem Rieſengarten ſtanden,
in welchen ſich die Stadt allmählich verwandelte, und deren
jedes von reichlicher Beleuchtung erhellt und von friſchem,
klarem Waſſer durchrieſelt war. Die Zukunftsſtadt war nun
zur Gegenwart geworden, eine ſehr große, ſchöne, blühende
Stadt, deren ſonnenhelle Straßen ſich immer mehr verlängerten
und ſich nun ſchon bis an die Felder der fruchtbaren Roumagne
erſtreckten.

III.
Es vergingen noch zehn Jahre, und die Liebe, die die Paare

vereinigt hatte, die ſieghafte und fruchtbare Liebe, ließ in jedem
Hauſe blühende Kinder auſſprießen, in denen die Zukunft heran-
reifte. Mit jeder neuen Generation verbreitete und befeſtigte
ſich die Herrſchaft der Wahrheit, der Gerechtigkeit und des
Friedens unter den Menſchen.

Beiſein des Magiſtrots die Urſachen der Streiks aufs gründ-
lichſte erörtert worden ſind. Wir würden einen noch weſentlich
ſchärferen Ausdruck für eine ſolche Behauptung des Magiſtrats
wählen, wenn wir uns nicht in den Schranken der Strafloſig-
keit halten wollten. Wenn ein ſtupider Philiſter, deſſen Hirn
vom Biernebel eingehüllt iſt, auf der Bierbank eine ſolche Mei-
nung laut werden läßt, dann geht man darüber hinweg. Wenn
aber in einem amtlichen Berichte ein wirtſchaftlicher Vor
gang in dem Lichte dargeſtellt wird, wie es der Magiſtrat hier
thut, dann hört einfach die Weltgeſchichte auf; dann fragt man
ſich: Jſt der Magiſtrat wirklich ſo unwiſſend, ſo jeder Fähigkeit
bar, einen objektiven Thatbeſtand richtig aufzufaſſen, oder ſtellt
er ſich nur ſo.

Jedes Kind weiß nachgerade, daß der Maurerſtreik durch
einen ſchmachvollen Wortbruch ſeitens der Unternehmer provo-
ziert worden iſt und daß die Maurer, ehe ſie in den aufge-
zwungenen Streik traten, alle Mittel zu einer friedlichen
Löſung angewendet haben. Und jetzt kommt der Magiſtrat in
ſeinem Jahresberichte und behauptet kühn und fr-wank, die
Sozialdemokratie habe den Streik herbeigeführt!

Die Sozialdemokratie iſt wahrlich nicht von der Art, daß
ſie die Verantwortung für ihre Handlungen ableugnet. Wie
wir den Mut der Ueberzeugung haben, ſo haben wir auch den
Mut, die Verantwortung für alles auf uns zu nehmen, was
namens der Partei und nach deren Beſchlüſſen ausgeführt
wird. Hätte die Sozialdemokratie den Maurerſtreik inſzeniert,
ſo würde ſie, auch wenn der Streik verloren ging, offen ihren
Anteil bekennen. Als Drückeberger ſind zwar gewiſſe andere
Leute und Parteien bekannt, nicht aber die Sozialdemokraten.
Aber mit dem Maurerſtreik und dem Ausſtand der Steinſetzer
hat die Sozialdemokratie genau ſo viel zu thun wie der Magi-
ſtrat. Doch nein! Sie hat weniger mit dieſen Streiks zu
thun als der Magiſtrat, auf den vielmehr ein großer Teil der
Schuld fällt. Hätte der Magiſtrat nicht die Streikklauſel
in ſeine Verträge aufgenommen, ſowie viele andere an-
ſtändige Magiſtrate dieſe Klauſel rund abgelehnt haben,
hätte er ſeine Polizei nicht dazu hergegeben, den Streikbruch
und die Streikbrecher in auffälligſter Weiſe zu ſchützen, hätte
er ſeinen perſönlichen und amtlichen Einſluß geltend gemacht,
den brutalen Wortbruch der Unternehmer zu hindern oder
wenigſtens ſpäter auszugleichen, hatte er,J wie es ſeine Pflicht
als Hüter der öffentlichen Wohlfahrt war, ſich auf Seite des
verletzten Rechts geſtellt, dann wäre der Streik entweder ganz
vermieden oder doch nach kurzer Zeit zu gunſten der ver-
ratenen Arbeiter beendet worden. Statt deſſen kommt jetzt der
Magiſtrat daher, ſtellt ſich auf offenen Markt, nimmt die
Maske des zu Tode betrübten Arbeiterfreundes an und
ſchluchzt: „Jhr armen Maurer und Steinſetzer laßt Euch
hinfüro nicht wieder von der ruchloſen Sozialdemokratie ver-
führen und ins Unglück ſtürzen.“

Man ſieht, der Magiſtrat hat nicht ohne Erfolg Gebrauch
gemacht von ſeiner Freiloge im Stadttheater! Aber man braucht
ſich darüber nicht zu erregen es iſt ja unſer Magiſtrat, der
Halleſche Magiſtrat, der das ſchreibt; derſelbe Magiſtrat,
über deſſen Sein und Schein ja das vorigen Sonntag ver-
breitete Flugblatt einige kleine Belege beibringt;
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ſirat, deſſen Oberhaupt, der Oberbürgermeiſter Staude, in der
Stadtverordnetenſitzung am 13. Mai dieſes Jahres es fertig
brachte, zu verlangen, es ſolle der Heizwert der von ver-
ſchiedenen Gruben bezogenen Kohlen nicht öffentlich be-
kannt gegeben werden, weil das bei den Gruben-
beſitzern auf Widerſtand ſtoſzen dürfte, da deren Jnter-
eſſen dadurch beeinflußt würden; es genüge, wenn die
kalorimetriſchen Meſſungen der maſchinentechniſchen Kom-
miſſion mitgeteilt würden. Eine ſolche Anſchauungsweiſe
entwaffnet; man ſtaunt dann überhaupt nicht mehr und ver-
ſteht ſogar, daß ein ſolcher ſtädtiſcher Beamter ſeine Leiſtung
mit 15000 Mk. Jahresgehalt für noch nicht genug bewertet
hält, ſondern 17000 Mk. verlangt.

Wenn ein ſo gearteter Magiſtrat ſeinen Jahresbericht erſtattet,
dann darf man den Maßſtab nicht zu hoch anlegen, und dieſe
Selbſtbeſchränkung iſt auch nötig bei Beſprechung des vor-
liegenden Berichts, deſſen einzelne Kapitel in weiteren Artikeln
behandelt werden ſollen.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.

Mit dem Zolltarif beſchäftigte ſich der Geſamtvorſtand
der nationalliberalen Partei, der am Sonntag in Berlin zu-
ſammengetreten war. Es wurde eine Reſolution gefaßt,
welche der Erwartung Ausdruck giebt, daß der Zolltarif-
Entwurf in der Weiſe verabſchiedet werde, daß die Landwirt-
ſchaft für ihre Erzeugniſſe den notwendigen höheren
Schutz findet, daß hierbei aber diejenigen Grenzen einge-
halten werden welche den Abſchluß laungfriſtiger
Handelsverträge ermöglichen.

Graf Poſadowsky will ſich bei Beratung des Zolltarifs
im Hintergrund halten. Wie dem L.-A. aus zuverläſſiger
Quelle mitgeteilt wird, wird nicht das Reichsamt des Jnnern,
ſondern das Reichsſchatzamt in erſter Linie die verbünde-
ten Regierungen im Reichstage bei den Zollverhandlungen
vertreten. Die Vertretung der land wirtſchaftlichen Teile
des Zolltarifes vor dem Reichstage wird in erſter Linie den
Landwirtſchafts- Miniſtern der Einzelſtaaten obliegen.

Tagesgeſchichte.
Halle 29. Oktober.

Der Kaiſer thut alles.
Unter dieſer Stichmarke ſchreibt die von dem nationalſozialen

Pfarrer Naumann herausgegebene Zeit wie folgt:
„Der Kaiſer giebt der Univerſität den Profeſſor Spahn, er

giebt dem Friedrichshain ſeinen Brunnenentwurf, er iſt nicht nur
oberſter Kriegsherr, oberſter Vertreter der auswärtigen Politik,
oberſter Schützer von Jnduſtrie, Handel und auch Landwirt-
ſchaft, oberſter Biſchof der evangeliſchen Landeskirche, nein, auch
oberſter Wiſſenſchaftleiter und oberſter Kunſtrichter. Zu ſeinen
Füßtzen knien Ares, Athene, Poſeidon, Apollo und alle Muſen.
Er hat Zeit für alle Gebiete und macht alle anderen Ober-
leitungen zu „Handlangern“. Aus der Vergangenheit ſteigt das
franzöſiſche Wort empor: l'etat? c'est moil Das hat aber ſeine
ungeheure Gefahr in ſich. Niemand wird gerade uns im

Lucas, der nun ſchon fünfundſechzig Jahre zählte, fühlte ſich
mit dem zunehmenden Alter immer ſtärker und inniger zu den
Kindern hingezogen. Nun, da der Städteerbauer und Völker-
begründer, der in ihm lebte, die Stadt ſeines Jdeals aus dem
Boden erſtehen ſah, befaßte er ſich hauptſächlich mit den keimen-
den Generationen, wandte ſich den Kindern zu, widmete ihnen
alle ſeine Zeit, im Hinblick darauf, daß in ihnen die Zukunft
lag. Sie und die Kinder ihrer Kinder, und mehr noch die
Kinder dieſer letzteren würden eines Tages das hochentwickelte,
weiſe Volk bilden, welches ſeinen Traum einer nur von Ge-
rechtigkeit und Güte beherrſchten Menſchheit verwirklichen ſollte.
Die reifen Menſchen können nur zum geringen Teil von den
Jrrtümern und Gewohnheiten befreit werden, in deren Bande
der Atavismus ſie ſchlägt. Daher muß man auf die Kinder
wirken, muß die falſchen Jdeen bei ihnen im Keime erſticken,
damit ſie dem ihnen innewohnenden Entwicklungsbetrieb un-
gehemmt folgen und ſich zu vollkommenen Weſen umgeſtalten
können. So mußte jede Generation um einen weiteren Schritt
vorwärts gebracht, durch jede mehr Wahrheit feſtgeſtellt, mehr
Glück und Frieden verbreitet werden. Lucas pflegte daher auch
mit ſeinem guten Lächeln zu ſagen, die Kinder ſeien die ſtärkſten
tag reichſten Eroberer ſeines kleinen vorwärtsdringenden
Volkes.

Bei den großen Morgenrundgängen, die Lucas zweimal
wöchentlich durch ſeine Schöpfung machte, widmete er daher das
meiſte ſeiner Zeit und ſeines Herzens den Schulen und auch
den Krippen, wo die ganz Kleinen behütet wurden. Er begann
gewöhnlich bei ihnen, ehe er ſich in die Werkſtätten und Maga-
zine begab, er genoß gleich in den erſten Morgenſtunden die
Freude über dieſe fröhliche, in Geſundheit blühende Jugend.
Da er jede Woche andere Tage für ſeine Ueberwachungs- und
Ermunterungsrundgänge wählte, wurde er nirgends erwartet,
erſchien er immer überraſchend inmitten der lärmenden kleinen
Welt, wo alle ihn als einen fröhlichen und guten Großvater
vergötterten.

An einem prächtigen Frühjahrsmorgen wandte alſo Lucas
ſeine Schritte den Schulen zu, um ſeinen Kindern, wie er ſie
nannte, wieder einen Beſuch abzuſtatten. Die Strahlen der
Morgenſonne fielen in einem Goldregen durch das Laub der
Bäume, und Lucas ging langſam durch eine der Alleen dahin,
als er, an dem von den Boisgelin bewohnten Hauſe vorbei-

kommend, durch eine wohlbekannte, liebe Stimme aufgehalten
wurde.

Suzanne, die ihn hatte herankommen ſehen,
Gartenthür geeilt und hatte ihn angerufen.

„Ach, lieber Freund, ich bitte Sie, kommen Sie auf einen
Augenblick herein. Der arme Mann hat wieder einen Anfall
bekommen, und ich bin ſehr in Sorge ſeinetwegen.“

Sie ſprach von Boisgelin. Eine Zeitlang hatte er zu arbeiten
verſucht, unbehaglich in ſeiner Unthätigkeit inmitten dieſes von
der Arbeit aller ſeiner Bewohner ſurrenden Bienenkorbs. Jagen
und Reiten genügten nicht mehr, um ſeine Zeit auszufüllen,
und ſeine Unthätigkeit laſtete ſchwer auf ihm. So hatte ihm
denn Lucas, auf Suzannens Fürbitte und um ſeiner erhofften
Umwandlung in einen andern Menſchen Vorſchub zu leiſten,
eine Art Jnſpektorſtelle in den Genoſſenſchaftsmagazinen an-
vertraut, wo er eine nur wenig Zeit in Anſpruch nehmende
leberwachungsthätigkeit auszuüben hatte. Aber der Menſch,

der nie etwas mit ſeinen beiden Händen geleiſtet hat, der Nichts-
thuer von Geburt, hatte keine Macht über ſich, kann ſich in keine
Regel, in keine Methode mehr fügen. Boisgelin mußte bald
erkennen, daß er zu einer fortgeſetzten Beſchäftigung unfähig
war. Seine Gedanken verwirrten ſich, ſeine Glieder ver-
weigerten den Gehorſam, er wurde von Schlafſucht, von voll
kommener Entkräftung befallen. Allmählich glitt er wieder in
die Leere ſeines früheren Lebens zurück, in das vollkommene
Nichtsthuu, womit er ſtets nutzlos ſeine Tage verbracht hatte.
Nur fehlte ihm jetzt das Betäubungsmittel des Luxus und der
Veranügungen, und eine ungeheure, entſetzliche Langweile über-
kam ihn, die durch nichts unterbrochen wurde. So lebte er
denn dahin und alterte in ſtumpfſinniger Betäubung über all
die unerhörten Dinge, die ſich rings um ihn begaben, und die
auf ihn wirkten, als ob er auf einen anderen Planeten ge-
fallen wäre.

„Hat er Anfälle heftiger Erregung fragte Lucas.
„Nein,“ antwortete Suzanne. „Er iſt nur ſehr ſtill und

ſchei, und ich bin nur deshalb ſo beſorgt, weil ſein Wahn ihn
wieder erfaßt hat.“

Der Geiſt Boisgelins hatte ſich in letzter Zeit verwirrt. Von
früh bis abend ſchlich er herum, gleich einem Phantom der
Trägheit, irrte bleich und verſtört durch die wimmelnden
Straßen, durch die lärmenden Schulen, durch die dröhnenden
Werkſtätten, bei jedem Schritte in Gefahr mitgeriſſen und

war bis zur



Verdacht ghg2 zu wenig kaiſerlich zu ſein. Wir halten
Zehalee im II. eine Notwendigkeit, aber in dieſem

eitalter darf nicht alle ſonſtige Regierungskraft im
deutſchen Volke erſterben. Der Kaiſer vertritt die Ge
amtnation in ihren Weltbeziehungen. Dazu legt das Volk

Mannſchaft und Geld vertrauensvoll in ſeine Hände. Aber für
Univerſitäten und Stadtkaſſen gab man bisher das Geld nicht
mit der Abſicht, daß nur ein Wille regieren ſolle. Selbſt wenn
der Kaiſer in Beurteilung des Brunnens und des Herrn ha
ſachlich Recht haben ſollte, was möglich, aber keineswegs ſicher
iſt, ſo verliert das Kaiſertum viel durch Anſpannung
Pakt Autorität für kleine und fragliche
Fälle.

Pfarrer Naumann iſt überzeugter Monarchiſt. Die Haupt-
aufgabe ſeiner „Sendung“ hat er ſtets darin geſehen, die Ar
beiterklaſſe der Monarchie wieder zurückzugewinnen. Er ſcheint
jetzt ein wenig wankend geworden zu ſein in ſeiner Propheten-
überzeugung!

1500 Arbeitsloſe verſammelten ſich am Freitag im Bres
lauer Gewerkſchaftshauſe, um über ihre Lage zu beraten.
Nach längeren Auseinanderſetzungen wurde folgende Reſolution
einſtimmig angenommen

„Die heutige, von 1500 Arbeitsloſen aller Berufe beſuchte
Verſammlung erklärt, daß ſie den Grund der herrſchenden Ar-
beits loſigkeit in der planloſen Produktionsweiſe der kapitaliſti-
ſchen Geſellſchaft erblickt.

Die Verſammlung proteſtiert mit größter Entſchiedenheit
gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft, welche die Schuld an der
überhand nehmenden Arbeitsloſigkeit und dem daraus ent-
ſpringenden Elend von mehr als 3000 Arbeiterfamilien in
Breslau trägt.

Die Verſammlung fordert von der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaft Arbeit und Brot.

Sie richtet an die Vertreter der Arbeiter in der Breslauer
Stadtverordneten- Verſammlung das Erſuchen, eine ſchleunige
Jnterpellation an den Magiſtrat zu richten, welche
Mittel dieſer zur Linderung der Arbeits-
loſigkeit zu ergreifen gedenkt.

Die Verſammlung erwartet und fordert, daß nach dem Vor
bild anderer Städte auch der hieſige Magiſtrat an die Vor-
nahme von Notſtandsarbeiten noch in dieſem Winter
herantreten wird.“

Ein kollegialer Rat. Jn einem Pariſer Blatte berichtet
ein Korreſpondent über ein Jnterview mit dem Berliner Bürger-
meiſter Kirſchner in Sachen Kauffmann. Demnach ſoll
Kirſchner erklärt haben, „er könne ſelbſtverſtändlich nicht wiſſen,

wie der Beſcheid des Miniſters des Jnnern in Sachen Kauff-
mann lauten werde. Wenn aber, was doch das Wahrſchein-
liche ſei, der Miniſter es ablehnt, den Oberpräſidenten zu rekti-
fizieren, ſo ſei ein Ende des Konflikts und ſomit der Bürger-
meiſtervakanz in die weite Ferne gerückt und ſei gar nicht ab
zuſehen. Die einzige mögliche Löſung wäre dann ein frei-
williger Verzicht des zweimal zum Bürgermeiſter gewähl-

trats Kauffmann, aber es ſei wenig Ausſicht

a dieſen Schritt thun
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ten Stadtr
vorhanden, daß Stadtrat Kauffmann

Herr Kirſchner will beweiſen, daß er ſich zum königlich
reußiſchen Hausminiſter qualifiziert.

Das hohle Wort des Herrſchers. Die Hofintendanz in
Berlin läßt erklären, daß ſie die Worte in Göthes Egmont:
„Und dieſe treibt ein hohles Wort des Herrſchers, nicht ihr Ge-
müt“, nie geſtrichen hat. Herr Matkowsky nur laſſe ſie zu
weilen aus, weil er das von Dresden ſo gewohnt ſei. Dort ſind
ſie geſtrichen. Es hat alſo die Dresdener Jntendanz Vorſehung
geſpielt.

Leovold Sonnemann, der Verleger der Frkf. Ztg. vollendet
heute fein 70. Lebensjahr. Sonnemann war in ſeiner Jugend
Sozialdemokrat und mauſerte ſich dann zum Volksparteiler-
Von 1871--84 vertrat er mit kurzer Unterbrechung Frankfurt
im Reichstage. Bei der 1884er Wahl wurde der Kreis von
unſerer Partei erobert. Heute gehört er zu den ſozialdemokra-
tiſchen Hochburgen.

Das infolge der Erſchießung des Rittmeiſters von
Kroſigk in letzter Zeit vielgenannte 11. Dragoner Regiment in
Gumbinnen wird nach der Magdeb. Ztg. vom 1. April 1902
nicht mehr der 2. Diviſion (Gerichtsherr General v. Alten)
in Jnſterburg, ſondern der 37. Diviſion in Allenſtein unter-
ſtellt ſein.

Alle wegen Vergehens der Geheimbündelei von der
Thorner Strafkammer verurteilten Schüler des Gymnaſiums
in Kulm ſind am Freitag auf Verfügung des Provinzial-Schul-
kollegiums von der Anſtalt verwieſen worden. Jm ganzen
haben 13 Primaner die Anſtalt verlaſſen müſſen.

Von der Ueberköllerei. Wie der Kieler Zeitung aus
Hadersleben gemeldet wird, iſt in Beſtoft die Optanten-
tochter Jenner mit 24 ſtündiger Friſt ausgewieſen worden.
Man geht nach dem Kieler Blatt nicht fehl, wenn man dieſe
Ausweiſung mit einer neulich in Beſtoft abgehaltenen Verſamm-

u ma n

das

3

un Verbindung bringt, in de der nun verſtorbene Abg.
Johannſen geſprochen hat.

Kommt ſie oder kommt ſie aicht Die Kanalvorlage
nämlich. Vorläufig iſt nach der Nat.Ztg. noch nichts über den
Zeitpunkt feſtgeſetzt, an dem der Geſetzentwurf dem Landtage
wieder vorgelegt werden ſoll. Aber wiederkommen wird er be-
ſtimmt. Abwarten!

Keine monarchiſche Demonſtration. Am Sonnabend
wurde in Altona der Genoſſe Thomas aus dem Gefängnis
entlaſſen, wo er 6 Monate Gefängnis wegen Majeſtätsbeleidi-
gung verbüßte. Zu ſeinem Empfange hatten ſich 3000 Par-
teigenoſſen vor dem Gefängnis eingefunden, die den Ent-
laſſenen mit Jubel begrüßten und ihn dann im Zuge geleiteten.

war eine gewaltige Demonftration gegen die moderne
Rechtſprechung, die jedes ſcharfe Wort der Kritik an der
gegenwärtigen Politik als eine Kaiſerbeleidigung auszulegen
geneigt iſt.

Druck erzeugt Gegendruck! Je mehr die Germaniſierungs-
beſtrebungen der preußiſchen Regierung in Poſen forziert
werden, je größer die Drangſalierung der Polen, deſto ſtärker
der Widerſtand, den dieſe dem Hakatismus entgegenſetzen. Ein
Mittel zur Germaniſierung, für das ein Millionenfonds beſteht,
iſt das Auskaufen und Zerſchlagen von polniſchen Rittergütern
und der Verkauf der Teile an deutſche Einwanderer. Die Er-
folge dieſer Politik ſind zwar nicht groß, immerhin aber groß
genug, um den Polen erſtrebenswert zu ſein. Um zu polo-
niſie ren ergreifen ſie dieſelbe Maßregel. Es wird aus Poſen
gemeldet:

„Eine von Polen begründete Parzellierungs-
genoſſenſchaft kaufte 400 Morgen vom Rittergut Ober-
ſersno zu Anſiedelungenpolniſcher Bauern, deren
Güter in der Provinz Poſen vom Staate erworben worden
ſind. Weitere große Ankäufe ſollen in Ausſicht ſtehen.“

Jm preußiſchen Oſten wird der nationale Krieg noch lange
andauern.

Deutſche Juſtiz. Wir leſen in bürgerlichen Zeitungen:
Ein auffallend mildes Urteil fällte die Danziger Straf-
kammer. Sie verhandelte gegen den Amtsdiener und Voll
ziehungsbeamten Friedrich Freitag aus Oliva wegen Miß
hand lung von Schülern, welche er der Schule zuzuführen
hatte. Die Beweisaufnahme ergab, daß er die Kinder an
den Händen zuſammenband, ſie an eine Schnur
nahm, ſich aufs Fahrrad ſetzte und die Knaben
neben ſich herlaufen ließ. Während der Staatsanwalt
drei Monate Gefängnis und Aberkennung der Fähigkeit zur
Bekleidung öffentlicher Aemter für drei Jahre beantragte, er-kannte der Gerichtshof nur auf 25 Mark Geldſtrafe

Eine Kritik dieſes Urteils würde ſeine Bedeutung nur ab
ſchwächen.

Rebellion bei den Freiſinnigen. Jn Elberfeld kam es
vorige Woche in einer freiſinnigen Verſammlung, die einberufen
war behufs Stellungnahme zu den Stadtverordnetenwahlen, zu
ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen. Beſonders heftig geſtaltete
ſich nach einer Elberfelder Korreſpondenz der Frkf. Ztg. die
Debatte über einen von dem Kaufmann Lehning und dem Chef-
redakteur der linksfreiſinnigen Neueſten Nachrichten Ludwig ge-
ſtellten Antrag, der dahin ging, den für den rheiniſch-weſtfäli-
ſchen Parteitag der Freiſinnigen Volkspartei zu wählenden fünf
Delegierten Elberfelds die Direktive mitzugeben als Ver-
treter der Freiſinnigen Volkspartei Elberfelds ihre ſchärfſte
Mißbilligung darüber auszuſprechen, daß die Parteigenoſſen
in Memel-Heydekrug gegen den ſozialdemokratiſchen Kandidaten
und für den konſervativ-litauiſchen Kandidaten geſtimmt haben
und daß die Parteileitung ſich in dieſem Wahlkampf abſolut
paſſiv verhalten hat. Ludwig betonte unter ſtarkem Beifall der
Mehrheit der Verſammlung, daß alle Proteſte der Frei-
ſinnigen Volkspartei gegen den Brotwucher nichts
anderes als leeres Papier ſei, wenn in der Praxis
für die Brotverteuerer geſtimmt werde, Der Antrag
Lehning-Ludwig wurde ſchließlich angenommen.

Eugen Richter giebt den Elberfelder „Reformern“ heute in
ſeinem Blatte ſchon Antwort. Sie ſollten ſtill ſein, da es von
Elberfeld nach Memel ſehr weit ſei und ſie die Verhältniſſe
nicht kennen. Damit wird alſo zugeſtanden, daß in Memel die
freiſinnigen Prinzipien anders ausſehen als in Elberfeld.

Wiederwahl eines Nichtbeſtätigten. Jn St. Johann
a. d. S. iſt jetzt der Rechtsanwalt Dr. Muth einſtimmig zum
Beigeordneten gewählt worden. Derſelbe war bei der letzten
Beigeordnetenwahl ebenfalls gewählt, aber nicht beſtätigt wor-
den. Muth iſt ein einflußreicher Führer der Zentrumspartei
im Saargebiet.

Noch ein Zenſurſtücklein.
zählt jemand:

Als ich vor Jahren einer Vorſtellung des Fauſt im Schau
ſpielhauſe beiwohnte, deklamierte Mephiſtopheles mit biſſiger
Jronie:

Jn der Köln. Volksztg. er
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überrannt zu werden. Er allein that nichts, während all
andren im überſtrömenden Frohgefühl der Thätigkeit ſich regtenund beeilten. Er hatte ſich nicht acclimatiſieren können, ine
Vernunft hatte ſich unter der Einwirkung all des Neuen um
ihn herum getrübt, und da er allein inmitten dieſes Volkes von
Arbeitern müßig war, wurde er von dem Wahn erfaßt, daß er
der Gebieter, der König ſei, auf deſſen Geheiß alle dieſe
Sklaven arbeiteten und unermeßliche Reichtümer zu Tage
förderten, über die er nach ſeinem Gefallen, für ſeinen perſön
lichen Genuß verfügte. Die alte Geſellſchaft war zuſammen-
geſtürzt, aber der Begriff von der Herrſchaft des Kapitals war
in ſeinem Geiſte aufrecht geblieben, und er war in ſeinem
Größenwahn der übermächtige, der Gott-Kapitaliſt, dem alle
Kapitalien der Erde gehörten und der alle Menſchen zu ſeinen
Sklaven, zu unterwürfigen Handlangern ſeines perſönlichen
Wohlgenuſſes gemacht hatte.

Lucas traf Boisgelin auf der Schwelle der Hausthür, mit
der peinlichen Sorgfalt gekleidet, die er auch jetzt noch auf ſeine
Perſon verwendete. Siebzig Jahre alt, war er noch immerder ſchön ſein wollende Geck mit zierlichen Bewegungen, ſorg-

fältig raſſertem Geſicht, das Monocle im Auge. Nur der un
ſtete Blick, der ſchlaffe Mund verrieten die innere Verwüſtung.
Einen Spazierſtock in der den glänzenden Zylinder auf
dem Kopfe, ſo war er im Begriff, ſein Haus zu verlaſſen.

„Wie, ſchon auf den Beinen, ſchon in Bewegung rief Lucas
ihm mit gemachter Heiterkeit zu.

„Jch muß wohl, verehrter Freund,“ erwiderte Boisgelin, nach
dem er ihn eine Weile mißtrauiſch gemuſtert hatte. „Wie ſollte
ich ruhig ſchlafen, wenn mein Geld und die Arbeit aller meiner
Leute mir Millionen täglich tragen und alle Welt mich betrügt?
Jch muß meine Augen überall haben, muß allerorten ſelber
zum Rechten ſehen, wenn mir nicht ſtündlich Hunderttauſende
unterſchlagen werden ſollen t

Suzanne warf Lucas einen bekümmerten Blick zu. Dann
ſagte ſie:

„Jch habe ihm geraten, heute zu Hauſe zu bleiben. Wozu
dieſe Quälerer?“

Boisgelin unterbrach Suzanne mit lebhafter Handbewegung.
heute einfließenden„Es handelt ſich wicht bloß um die

Summen, ſondern um alle die ſchon aufgehäuften Milliarden,die täglich durch neue v V Jch T
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nd noch nie ſich überDie Kirche allein, meine lieben Frauen,
Kann ungerechtes Gut verdauen.“

Darauf ſoll nach dem Text des früheren großherzoglich wei
mariſchen Miniſters und Ritters hoher Orden, Hrn. v. Goethe,
Fauſt die Bemerkung dazwiſchen werfen:

Das iſt emeiner Brauch,Ein Ju T önig kann 3 auch.“
Doch diefe Zwiſchenbemerkung blieb aus! Vielmehr fuhr
Mephiſtopheles ohne weiteres fort:

Strich darauf ein Spange, Kett' und Ring',
Als wären's eben Pfifferling

Der Einſender bemerkt dazu noch, daß kein einge Berliner
Kritiker ſ. dieſe Streichung moniert habe. ahrſcheinlich
würden dieſe Worte heute noch unterdrückt.

Nach unſerer Erinnerung hat bei der jüngſten anuffüth.
rung im hieſigen Stadttheater Herr Kunath die Worte:

„Das iſt ein allgemeiner Brauch,
Ein Jud' und König kann es auch.“

auch nicht geſprochen.

Ausland.
Oeſtreich. Neutralitätsbruch und kein Ende. Jn

Fiume treffen demnächſt ſieben engliſche Dampfer ein, um 5400
von den Engländern aufgekaufte Pferde nach Südafrika zu
transportieren.

Frankreich. Ueber die Frage des Minimallohnes
und des Achtſtundentages hat am Sonnabend der
Bautenminiſter Baudin mit dem Arbeiterausſchuſſe verhandelt.
Der Miniſter hat ſeine Ueberzeugung ausgeſprochen, daß eine
geſetzliche Regelung dieſer Frage möglich ſei.

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Viviani und ſeine Freunde
haben mit ihrem Beſuche bei Waldeck Rouſſeau Erfolg gehabt.
Der Direktor des Blattes Libertaire, Grandidier, wird von
nun an als politiſcher Gefangener und nicht als gemeiner Ver
brecher behandelt.

Der Einfluß der Religionsgeſellſchaften auf
den Unterricht wird mehr und mehr bekämpft. Schon
durch das an ſich recht mangelhafte neue Vereinsgeſetz iſt der
Unterricht der Religiöſen ſtark eingeſchränkt worden. Ferner
hat das Generalkomitee der miniſteriellen Sozialiſten ſeine De
putierten beauftragt, der Kammer einen Geſetzentwurf vorzu
legen, nach welchem es bei ſtrenger Strafe verboten ſein ſoll,
Kindern irgend welchen Religionsunterricht zu erteilen, wenn
nicht die Erlaubnis und Zuſtimmung der Eltern vorliegt.

Der Gemeinderat von Auxerre hat einen Antrag angenommen,
wonach den Kongregationen jede Unterrichtserteilung unterſagt
wird. Aehnliche Anträge ſind auch von anderen Gemeinde
räten angenommen worden.

BVelgien. Das Maulkorbgeſetz, nach welchem der Vor
ſitzende der Kammer ermächtigt wird, einen Abgeordneten aus
dem Sitzungsſaale entfernen zu laſſen und zu einer Geld
ſtrafe von 200 bis 1000 Franks zu verurteilen, iſt am vorigen

von der Zentralſektion der Kammer angenommen
worden.

Als Antwort auf dieſe Maulkorbpolitik beſchloſſen die Sozial
demokraten, alle Artikel des Reglements ſtreng ausführen zu

en

laſſen. Darum erhob ſich im Anfang der Sitzung am Frei-
tag Genoſſe Vandervelde und verlangte die Namensaufrufüng,
um die Beſchlußfähigkeit des Hauſes feſtzuſtellen. Die Herren
der Rechten befanden ſich auf der Jagd alſo mußte die
Sitzung vertagt werden. Jeden Tag wird dieſe Anfrage ge-
ſtellt und andere geſchäftsordnungsmäßige Ueberraſchungen
werden folgen.

Perſien. Eine Verſchwörung gegen den Schah iſt
entdeckt worden. Es ſollen zwei Brüder und andere Verwandte
des Schahs verhaftet worden ſein, auch wurden viele andere hoch
geſtellte Perſönlichkeiten ins Gefängnis geworfen. Die Ver
ſchwörung wird auf engliſche Umtriebe zurückgeführt.

Rußland. Berhaftet wurden in Petersburg in den
letzten Tagen aus politiſchen Gründen 140 Perſonen. Jn
einem Gymnaſium in Niſchny Nowgorod waren Schüler Un
ruhen 11 Gymnaſiaſten wurden ausgeſchloſſen. Der berühmteruſſiſche Schriftſteller Maxim Gorky ohne der in
letzter Zeit, nach ſeiner Freilaſſung aus dem Gefängnis, unter
ſtrenger Polizeiaufſicht zeitweiſe unter Stubenarreſt in
NiſchnyNowgorod lebte, iſt nach dem Städtchen Arſamaß ver
ſchickt worden, wo er unter Aufſicht der dortigen Polizei ſich
aufhalten müſſen wird. n Riga wurde die Lehrerin Frey
mann verhaftet und nach dem Gefängnis in Libau über

führt.
England. Der „Kehlkopfkrebs“ wird vorausſicht“

lich der Königsherrlichkeit Eduards VII. bald ein

mit dieſem koloſſalen Vermögen anfangen ſoll. Jch muß es
doch verwalten, es nutzbringend anlegen, es überwachen, wenn
ich nicht allzu ſehr beſtohlen werden ſoll. O, das iſt eine Auf
gabe, von deren Schwierigkeit Sie ſich keinen Begriff machen
können, und die mich erdrückt, mich unglücklicher macht als den
Aermſten der Armen

Seine Stimme zitterte, und Thränen rannen über ſeine
Wangen. Er war mitleiderregend, und Lucas, dem dieſer Un
thätige in ſeiner arbeitſamen Stadt ein Greuel war, fühlte ſich
gleich wohl tief bewegt.

„Pah, Sie könnten gleichwohl einmal einen Tag ausruhen,“
ſagte er. „Jch würde an ihrer Stelle dem Rate Jhrer Frau
folgen, würde hübſch zu Hauſe bleiben und mich an den Roſen
im Garten erfreuen.“

Boisgelin ſah ihn wieder mißtrauiſch an. Dann ſagte er,
plötzlich einen freundſchaftlichen, vertraulichen Ton anſchlagend:

„Nein, nein, ich muß unbedingt fort. Mehr noch als dieUeberwachung meiner hirbeiter und die Verwertung meines

Vermögens liegt mir die Sorge ſchwer auf der Seele, daß ich
nicht weis, wo ich mein Geld aufbewahren ſoll. Denken Sie
nur, Milliarden und Milliarden! Das nimmt ſchon ſo viel
Platz ein, daß kein geſchloſſener Raum groß genug dazu iſt.
Da will ich mich nun einmal umſehen, ob ich nicht irgendwo
eine große, tiefe Höhle finde. Aber ſagen Sie niemand etwas,
kein Menſch darf eine Ahnung davon haben

Und während Lucas beſtürzt auf Suzanne blickte, die mit
Mühe ihre Thränen zurückdrängte, benutzte Boisgelin die Pauſe,
um an ihnen vorbei und fortzugehen. Mit noch immer raſchem
Schritt erreichte er die Straße und verſchwand. Lucas wollte
ihm nacheilen,

„Jch verſichere Jhnen, liebe Freundin, daß Sie unrecht thun,
ihn ſo ſich ſelbſt zu überlaſſen. Jch kann ihm nicht begegnen,
wie er ſo verloren überall umherirrt, ohne zu fürchten, daß es
noch einmal ein großes Unglück mit ihm giebt.“

Seit langem ſchon hegte er dieſe Befſrchtung, und nur die
Gelegenheit gab ihm den Mut, mit Suzannen davon zu ſprechen
Nichts war ihm peinlicher als der Anblick dieſes in Kindheit
zurückverfallenen Greiſes, der ſeine Wahnbilder von Reichtum
und Luxus durch die emſige Arbeitsſtadt trug. Wenn er ihm
begegnete, gleich einem letzten oteſte der Vergangenheit,
folgte er ihm mit den Augen und konnte lange den mmen

den Eindruck dieſes wandelnden Geſpenſtes der toten Geſell
ſchaft nicht abſchütteln.

Suzanne verſuchte ihn zu Dur
„Es iſt vollkommen harmlos, deſſen können Sie ſicher ſein.

Jch fürchte nur für ihn, denn manchmal iſt er ſo nieder-
eſchlagen, ſo trübſinnig, ſo erdrückt von ſeinem ungeheuren

Reichtum, daß ich Angſt habe, er könnte auf einmal ein Ende
machen wollen. Aber wie könnte ich es über mich bringen, ihn
einzuſchließen Es wäre eine unnötige Grauſamkeit, da er
doch niemand etwas in den Weg legt, nicht einmal mit jemand
ſpricht, ſondern ſcheu und furchtſam umhergeht wie ein Kind,
das aus der Schule weggeblieben iſt.“

Die Thränen, die ſie bisher zurückgehalten hatte, liefen nun
über ihre Wangen.

„Ach, der Unglückliche! Jch habe viel durch ihn gelitten, aber
er hat mir noch nie ſo viel Kummer gemacht wie jetzt!“Als ſie dann erfuhr, daß Lucas ſih in die Schulen begab,
erbot ſie ſich, ihn zu begleiten. Auch ſie war nun ſchon in ein
hohes Alter getreten, ſie zählte achtundſechzig Jahre aber ſie
war geſund, beweglich und thätig geblieben und erfüllte ihr
Leben mit der Sorge für audre, mit guten Werken. Seitdem
ihr Sohn Paul, der nun verheiratet und Vater mehrerer Kinder
war, ſie nicht mehr in Anſpruch nahm, hatte ſie ſich eine größere
Familie geſchaffen, indem ſie Lehrerin wurde und die Kinder
der erſten Klaſſe, die ganz Kleinen, im Geſang unterrichtete. Es war
ihr eine köſtliche Aufgabe, in den reinen, kindlichen Seelen die
Harmonien der Muſik zu erwecken. Sie war eine gute Muſikerin,
aber ſie wollte den Kleinen keinerlei muſikaliſches Wiſſen bei
bringen, ſie wollte ihnen lediglich das Singen natürlich machen,wie den Vögeln im Walde, wie allen Weſchöpfen, die frei und

fröhlich leben. Und ſie erzielte wunderbare Erfolge, in ihrer
Klaſſe ſchmetterte und jubilierte es wie in einem VBogelhaus,
und die Jugend, die ſie aus ihren Händen entließ, erfüllte dann
Die anderen Klaſſen, die Werkſtätten, die ganze Stadt mit un-
abläfſſig zwitſchernder Fröhlichkett.

„Heitte aber nicht Jhr Tag,“ bemerkte Lucas.
„Nein, ich will bloß die Erholungsſtunde benutzen, um meine

kleinen Engel ein Lied wiederholen zu laſſen. any haben wir
auch einiges zu beraten, Soeurette, Joſine und ſch.

(Fortſ. folgt)
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Ende machen. Die nkf. Zeitung meldet aus London
Reynolds Newspaper und r Jndaß die in Amerika verdffentlichten Nachrichten über Se

rn des Königs Eduar r ſeien. Der König leide an
ehlkopfkrebs und ſtehe ſeit vielen Jahren in der Behandlung

eines der bedeutendſten Laryngologen, und bei ſeiner Thron-beſteigung ſei der bekannte Keh bopſſpezialiſt Sir Felix Semow

zu ſeinem Leibarzt ernannt worden a ad dem uns
eraten, nicht zu rauchen und nicht mehr als nötig zu ſprechen.

r wahre Zweck ſeiner letzten Reiſe nach ensborg ſei
geweſen, dort einige bekannte ehe und deutſche Aerzte
u Wer eg e Hofbeamten verſichern, die Wucherung inber Kehle des Königs ſei nicht bösartig, doch wiſſe der Hof ſehr

wohl, daß die Stimme des Königs von Woche zu Woche rauher
werde. König leide an einer Kapillargeſchwulſt an dem
linken Stimmband. Dieſe ſei dreimal entfernt worden. d
einer der Nächte der letzten Woche wurde eilig ärztliche Hilfe
erufen, und man fand, daß der König mit Mühe Atem holte.
s wurde ſofort eine Operation vollzogen, aber die Erleichte

rung gelte nur als vorübergehend, da das erkrankte Epithel zu
einem krebsartigen Gewächs geworden ſei. Der König ſelbſt
befürchtet das Schlimmſte, a e aber h. keine der Be
ſtellungen für die Krönungsgewänder zurückzunehmen, damit
kein Argwohn im Publikum entſtehen könne.

Der Argwohn beſteht aber ſchon, und die Engländer ſind
ebenſo gute Geſchäftsleute wie monarchenfreundliche Unterthanen.
Das geht aus folgender Meldung der Londoner Allgemeinen
n Eine ſehr große Verſicherung iſt bei
Lloyds auf das Leben des Königs abgeſchloſſen worden. Ein
Syndikat derjenigen Leute, beſonders Kaufleute, die große
Summen verlieren würden, wenn die Krönung im nächſten
Jahre nicht ſtattfände, haben ſie eingeleitet. Die Verſicherung
ſoll nur 12 Monate von i Sei eſſen die Verſicherungs
rate beträgt 10 Pfund 10 illinge für je 100 Pfund, was
entſchieden hoch iſt.

China. Ein neuer Boxeraufſtand in Sicht? Der
engliſchen Zeitung Daily Telegr. wird aus Waſhington gemel-
det: Vertrauliche Mitteilungen, die beim Staatsdepartement von
Miſſionaren eingegangen ſind und durch einen Bericht des
Sonderkommiſſars Rockhill beſtätigt wurden, ſprechen von einer
anhaltenden Gärung unter den Chineſen und der Wahrſchein-
lichkeit eines neuen Boxeraufſtandes in nicht zu ferner Zeit.
Das Abkommen, das China mit den fremden Mächten ſchließen
möchte, werde von den Chineſen im allgemeinen übel auf-
genommen, und außerhalb der Hofkreiſe gewinne dieſe Stim
mung täglich mehr an Boden.

Vom Krieg in Südafrika.
Außer einigen kleinen Gefechten konnte nichts Beſonderes in

den letzten Tagen vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze be
richtet werden. Als Erſatz für die mangelnden Heldenthaten
der engliſchen Generäle haben die engliſchen Staatsmänner
daheim deſto größere Reden gehalten. So Lord Milner, der
am Freitag ſeine lieben Landsleute zur Geduld erwahnte.
Aber auch der würdige Herr Chamberlain hat es für nötig ge-
halten, den ſinkenden Kriegsmut John Bulls durch eine Rede
wieder neu zu beleben. Er ſagte unter anderem

„Die Regierung geſtehe zu, daß ſie ſich bezüg-
lich der Dauer des Krieges geirrt habe; ſie be-
wundere die Zähigkeit der Buren, aber es ſei
notwendig, daß, England dieſer fethio tet eine
gleiche Ent ſchloſſenheit entgegenſetze. Die Buren
verlangten nunmehr eine größere Unabhängigkeit als zu Be
ginn des Krieges das ſei eine Bedingung, die die Regie-
rung nicht gut annehmen konnte. Die Zeit komme jetzt
wo es notwendig ſein mag, argat Maß
regeln zu ergreifen, um die Aufſtändiſche
und die Guerillabanden zu bekämpfen.“

Dieſe „ſtrengeren Maßregeln“ ſind aber nichts weiter, als
völkerrechtswidrige Brütalitäten. Das beweiſen die letzten
Meldungen des Reuterſchen Bureaus aus Südafrika „Jn
Middelburg ließ der engliſche Oberſt Gorringe einige
Burengefangene, die bei ihrer Gefangennahme Khaki-
anzüge trugen, durch ein Kriegsgericht ſummariſch aburteilen
und erſchießen.“ Und aus Prätoria wird vom Sonntag
gemeldet: „Die Verbannung weiterer 13 Buren-
führer iſt bekannt gegeben worden.“ Wie der Daily Mail
aus Bloemfontein vom Sonntag gemeldet wird, iſt dort die
Beſchlagnahme der Bankguthaben von elf Burg-
hers öffentlich bekannt gegeben worden, die ſich nicht vor
dem 15. September ergeben haben und deren Beſitztum
daher den Beſtimmungen der Proklamation vom 6. Auguſt
unterliegt.

V e
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Folizeiliches und Gerichtliches.
Grober Unfug. Zu je 20 M. Geldſtrafe wurden vom

Landgericht Hannover die Mitglieder der e wie der Fee
die Genoſſen Lohrberg, Graeger und Fenske, ſowie der Genoſſe
Leinert verurteilt, weil ſie durch ihre Thätigkeit als Boykott-
Kommiſſion ſowie Genoſſe Leinert durch ſeine in dieſer Sache

ehaltene Verſammlungsrede „groben Unfug“ verübt haben
ollen. Das Schöffengericht hatte die Angeklagten freigeſprochen,

während die Strafkammer der Berufung des Amtsanwalts
Folge gegeben hat.

Gewerßſchaftliches.
Jm e Fleiſchergewerbe ſind d Meiſtern und

Geſellen Differenzen ausgebrochen. Die Jnnungsmeiſter habenes auf die Sprengung der Verwaltungsſtelle des Fleiſcherver-

bandes abgeſehen. Das Gothaer Gewerkſchaftskartell hat be-
ſchloſſen, den Kampf der den Organiſation der Fleiſcher mit
allem Nachdruck zu unterſtützen. SDer Konſlikt in den Leipziger Tiſchlereien ſcheint einen
für die Arbeiter nicht ungünſtigen Verlauf zu nehmen. Wieder
hat die Verhandlung mit einem der vom Ausſtande betroffenen
Arbeitgeber zu einem befriedigenden Reſultat geführt. Der Be-
ſchluß der TiſchlerJnnung, am Sonnabend die Arbeiter aus-
zuſpetrren, iſt, ſoweit bis jetzt bekannt, noch nirgends ausgeführt
worden.

Der Zimmererſtreik in Düſſeldorf iſt beendet. Er
hat acht Wochen gedauert. Zur Zeit arbeiten 387 Zimmerer
bei 27 Unternehmern, welche die Forderungen bewilligt haben,
während bei 28 Unternehmern, die die Forderungen nicht an
erkennen, 136 Zimmerer in Arbeit ſtehen.

Ausland.
Frankreich. Die Bewegung der Bergarbeiter hat,er der Je neralſerat auf ünbeſtimmte Zeit vertagt worden

iſt, doch Patlament und Regierung aus der Gleichgiltigkeit
gegenüber dieſer ausgebeuteten Arbeiterklaſſe aufgerüttelt und
zu einigen, wenn auch nur geringfügigen, Reformen bereit ge
macht. Die Forderung des Achtſtundentages, die eines Minimal
lohnes ſowie eines AltersPenſions Geſetzes werden in nächſter
Zeit die geſetzgebenden Körperſchaften beſchäftigen.

Aus den Grubendiſtrikten liegen folgende Nachrichten über die
reigniſſe der letzten Tage vor: Am Sonntag fanden in St. Etienne,Freie les Mines und anderen Orten Verſammhingen ſtatt,

in welchen die Delegierten ihre Haltung über die Abſtimmung
über den Generalſireik in St. Etienne darlegten und die
Grubenarbeiter aufforderten, ſich auf den Generalſtreik vorzu
le Wetallard iter und Hüttenarbeiter von St. Etienne er

l tät mit den Bergarbeitern und beſchloſſen,üra 56 a v u g W
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es in Paris hat an
ufruf erlaſſen, worin

t rubenarbeitern in derg anzuſchließen, da ihre Forderungen dieſelben
eien. Durch ihren Anſchluß würde die Jdee eines allgemeinen

Ausſtandes erreicht werden. Das Komitee, welches dieſes
Manifeſt unterzeichnet, umfaßt 19 ſyndizierte Arbeiterverbände.

Gerichtsſaal.
StrafkammerHalle a. S., 28. Oktober.

Verworfen wurde die Berufung des h en MaurersRobert Bau von öſfengericht zuKröllwitz, der vom
2 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, weil er am
12. Juni den Maurer Karl Voigt mit einem Stock auf denKopf geſchlagen hatte. Geſchehen war die That nach einem

in Krug rn ung Kranze ſrattgehabren Wortwechſel.
oigt war blutend zu Boden gefallen, 14 Tage arbeitsunfähig

und hatte eine Störung des Sprachvermögens erlitten.
Der Angeklagte will durch den Verletzten zur That gereizt
worden ſein. Drei andere Beſchuldigte ſind vom Schöffen-
gericht freigeſprochen worden, weil nur Bau als Thäter an
geſehen wurde.

Zur Uebertretung zuſammengeſchmolzen iſt die auf
Bandendiebſtahl lautende Anklage gegen den 16jährigen
Arbeiter Götter von hier. Der Angeklagte hat im März
d. J., mit mehreren bereits abgeurteilten e in der
Heinrichſtraße und Albrechtſtraße eine Reihe Frühſtückskörbchen
mit Jnhalt weggenommen. Das Gericht nahm nicht Dieb-
ſtahl ſondern Mundraub für erwieſen an und erkannte auf
eine Haftſtrafe von 2 Tagen.

Eigentumsvergehen. Der 50jährige Arbeiter Gottlieb
Appelt aus Gräfenhainichen wurde zu 3 Jahren
Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht verurteilt,
weil er in Roitzſch auf dem Bahnhof das Fenſter eines Güter-
wagens zertrümmert hatte, um Diebſtähle zu begehen. Ob-
wohl es nur bei einem Verſuch geblieben, wurde die hohe
Strafe feſtgeſetzt. Der Handelsmann Karl Golſch von
hier wurde in der Nacht vom 2. Oktober mit einigen anderen
Perſonen, die entkommen waren, in der Ankerſtraße bei einem
verſuchten Einbruchs- Diebſtahl ertappt. Als der Hausmann
Richter in den Vorgarten kam, lag der Angeklagte mit dem
Geſicht auf dem Erdboden und rief, nachdem er aufgerüttelt
worden „Verflucht, bin ich jetzt erſchrocken!“ Er wollte be-
trunken geweſen ſein und verſucht haben, dort zu ſchlafen.
Das Gericht verurteilte ihn zu 6 Monaten Gefängnis.
Der Handarbeiter Otto Höhne aus Merſeburg ſollte
beim Kiesfahren eine Schaufel entwendet haben. Das Gericht
ſprach ihn aber frei. Ebenfalls freigeſprochen wurde der
Photograph Guſtav Mathaus von Ermsleben, der mit
t Kaufmann Größler mehrere Betrügereien verübt haben
ollte.

BVerſammklungsberichte.

Bau und Erdarbeiter.
Am 22. Oktober fand unſere regelmäßzige Mitglieder-Ver-

ſammlung ſtatt. Ehe in die Tagesordnung eingetreten wird,
werden zwei Kollegen neu aufgenommen. Danach erhält Kol-
lege Bauer das Wort zur Abrechnung vom 3. Quartal 1901.
Es ergiebt ſich eine Einnahme von 139850 Mk., welcher eine
Ausgabe von 1004.27 gegenüberſteht. Kaſſenbeſtand 394.23 Mk.
Jm Anſchluß daran verlieſt Koll. Bauer gleich die Abrechnung
vom Lokalfonds. Hier ergiebt ſich eine Einnahme von 314 Mk.
eine Ausgabe von 41 Mk., ſomit Beſtand 273 Mk. Dieſe Ab-
rechnungen ſind von Reviſoren für richtig befunden. Die Ver-
ſammlung erteilt dem Kaſſierer Decharge. Zum 2. Punkt wer
den die Kollegen Bandermann, Puppe, Brauns und Robitſch
als Bauarbeiterſchutzkommiſſion gewählt.

Zum 3. Punkt wird der Abſatz 4 bei Unterſtützung in Sterbe-
fällen nach längerer lebhafter Debatte in der vom Hauptvor-
ſtand vorgeſchlagenen Faſſung gegen 4 Stimmen angenommen.

Jm 4. Punkt teilt der Kaſſierer mit, daß die Kollegen vom
Bau Dohme, welche ſich weigerten, den Lokalfonds zu zahlen,
ihren Verpflichtungen bis auf einen nachgekommen ſind.

Zum Schluß beſtätigt die Verſammlung die Wahl des Kollegen
Wendt als Hilfskaſſierer für Kröllwitz. Mit der Ermahnung an
die Kollegen, ſich recht rege an der Stadtverordnetenwahl zu
beteiligen, und wenn möglich am erſten Tag zur Wahl zu
gehen, damit unnötige Arbeiten erſpart werden können, ſchloß
der Vorſitzende 10/2 Uhr die Verſammlung. GEingega h c

Fabrikarbeiter (Halle-Nord).
Jn der am 26. Oktober abgehaltenen Mitgliederverſammlung

wurde zunächſt die Abrechnung vom dritten Quartal verleſen
und auf Antrag der Reviſoren dem Kaſſierer Decharge erteilt.
Verwunderung erregte der Artikel des Volksblatts, in welchem
berichtet wurde, daß der Steinbruchspächter Herr Achilles ſeinen
Arbeitern verbieten läßt, daß keiner während der Arbeitszeit
ſeine Notdurft verrichtet. Jn Bezug auf das Oppiner Einge-
ſandt erboten ſich freiwillig mehrere Kollegen, dieſen Ort mit
unſerem Agitationsmaterial zu verſehen. Auch beklagte man
ſich über die Herren Unternehmer Knöchel und Fallnich, welche
ohne etwas bekannt gegeben zu haben, Abzüge machen und den
Lohn nicht auf der Arbeitsſtelle auszahlen, ſo daß die Arbeiter
nach Feierabend von der Turmſtraße noch bis nach Berg-
mannstroſt gehen müſſen. Die Hilfskaſſierer wurden aufmerk-
ſam gemacht, auf dem nächſten Rundgang bei ihren Mitgliedern
Umfrage zu halten, wer von ihnen gewillt iſt, die übliche Weih
nachtsbeſcherung für dieſes Jahr mitzumachen. u

ZimmererFachverein.
Jn der Verſammlung am 19. Oktober erſtattete den Bericht

über den 5. Kongreß der Kamerad Küſtenbrück. Er führte aus,
daß die Vertreter der lokalen Richtung die Organiſation nicht
von der Sozialdemokratie trennen wollen, ſondern beides bilde
ein Ganzes. Vertreten waren auf dem Kongreß 45 Delegierte.
Eine Umfrage ergab eine Mitgliederzahl in den lokalorgani-
ſierten Gewerkſchaften von 18000 (nicht wie von der General-
kommiſſion angegeben 15000). Beſchloſſen wurde, daß wir uns
„Vereinigung Deutſcher Gewerkſchaften“ nennen wollten. An
Stelle des alten Vorſtandes wurden gewählt; Hinrichſen,
Vorſitzender, Thieme, Expedient, Straßer, Morike und
Puttlitz. Die Verſammlung erkannte die gefaßten Be-
ſchlüſſe an.

Die Abrechnung vom 3. Quartal ergab eine Ausgabe von
204.45 Mk. und eine Einnahme von 568.32 Mk., blieb ein Be
ſtand von 363.87 Pfg. Als Bibliothekar erſtattete Kamerad Otto
Schulze Bericht. Dem Kaſſierer und Bibliothekar wurde Ent-
laſtung erteilt, ferner wurde den drei Gewerbegerichtsbeiſitzern
jedem ein Exemplar Das Gewerbegericht zuerkannt.

Betreffs der Lokalfrage wurde beſchloſſen, unſer Lokal vor-
läufig noch beizubehalten und eine Aenderung erſt dann zu
treffen, wenn es nötig werden ſollte. Die Schleifen der Kränze
der Kameraden Albert Küſter und Franz Schulze wurden dem
Verein zur Verfügung geſtellt. Schluß 12 Uhr. Eingeg. am
28. 10)

Zeitz.
Am 13. Oktober tagten die zum Bezirk gehörenden organi-

ſierten Lagerhalter der Kon m Vereine hier anweſend
waren 24. Mitglieder aus folgenden Ortſchaften Meuſelwitz,
Altenburg, Lucka, Ronneburg, Eiſenberg, Gera, Weida, Gorma,
Weikelsdorf, Döbſchwitz, Teuchern, Theißen, Hermsdorf und
Zwenkau, nicht vertreten waren Oſterfeld, Trebnitz, Hohen
mölſen, Schmölln, Pölzig, Kayna, Camburg, Groitzſch, Pegau
und Köſtritz.

Der Bezirksvorſteher Herr Frommhold-Meuſelwitz eröffnete
die Sitzung und gah bekannt, daß Herr Friedrich Leipzig,
welcher als Referent über die rin ſegtrt in Konſum-
vereinen“ zugeſagt hatte, nicht gekommen ſei. Es wurde beſchloſſen, ded Aber obiges in eine Diskuſſion einzu

gütung des dortigen Vereins. Beſonders hervorge
daß ſämtliche Waren nur per Netto- Gewicht den Lagerhaltern
angerechnet werden, aber dafür auch an die Mitglieder per
netto verkauft, ſowie bei allen Waren, welche im Gewicht zurück-
ainger, etwaige Gewichtabſchreibungen anerkannt würden.

as Gegenteil wurde von verſchiedenen anweſenden Lager-
haltern geſchildert. Dem Herrn Hebeſtreit aus Zeitz dere
wurde vorgeworfen, daß er immer ein gewiſſes Mißtrauengegen die Lagerhalter im voraus bei den Verwaltungen ge

weckt habe, ja, der genannte Herr ſoll ſogar zu einem Vor-
ſitzenden geäußert haben, daß es am beſten waäre, alle 3 bis
3 Jahre mit dem Lagerhalter zu wechſeln, damit dieſe nicht ſo
eingeweiht oder eingerichtet würden. Auch wurde noch be-
ſonders hier betont, daß nach Jnventuraufnahmen der Lager
a kein beſtimmtes Reſultat über die Lage des Geſchäfts
ezüglich des Warenbeſtandes erhielte, bei günſtigen Ab-

ſchlüſſen heißt es einfach, es ſtimmt, bei ungünſtigen dagegen
wird die geſtellte Kaution des Lagerhalters in Anſpruch ge-
nommen. Jn verſchiedenen Vereinen erhalten die Lagerhalter
die Waren in Brutto-Gewicht, und verkaufen natürlich an die
Mitglieder auch nur brutto. Deshalb ſei es notwendig, in
ſämtlichen Vereinen dahin zu wirken, daß die Lagerhalter die
Waren nur als netto Gewicht eingetragen erhalten, aber auch
nur als netto verkaufen. Eine dahingehende Reſolution wurde
einſtimmig angenommen ferner wurde noch beſchloſſen, überall
die Mankovergütung durchzuſetzen und in den Verſammlungen
der Mitglieder dahin zu wirken, daß der Bücherreviſor „Hebe-
ſtreit' keinen ſo großen Einfluß auf die Verwaltungen ausüben
kann. Des weiteren wurden noch verſchiedene Kontrakte und
Verträge der Lagerhalter erörtert, und des Kurioſums
Erwähnung gethan, daß ein „unehrerbietiges“ Benehmen des
Lagerhalters gegen die Verwaltungs- Mitglieder die ſchwerſten
Folgen nach ſich ziehen könnte. Darauf wurde von Herrn
Frommhold-Meuſelwitz ein kurzes Reſumee der Bezirksſitzung ge-

und die Anweſenden wurden aufgefordert, wenn möglich,
ei der Hauptverwaltung der Organiſation um Teilung dieſes

Bezirks zu erſuchen. Ein dahingehender Antrag wurde noch
angenommen.

Aus dem Reiche.
Poſen. „O welche Luſt Soldat zu ſein!“ Die Poſener

Morgenpoſt berichtete unterm 26. d. M.:
„Einen Selbſtmordverſuch unternahm geſtern früh ein Rekrut

des Poſener Feldartillerie- Regiments Nr. 20. Derſelbe verſetzte
ſich mit einem Tiſchmeſſer eine Halswunde in der Nähe des
Kehlkopfes und eine Schnittwunde über dem rechten Handgelenk.
Der Verletzte gab an, eine große Abneigung gegen den Militär-
dienſt zu haben.“

Jn derſelben Nr. dieſes Blattes in einer Beilage wird weiter
berichtet

„Zwei weitere Selbſtmordverſuche werden gemeldet. Zwei
dekruten vom 47. JnfanterieRegiment verſuchten ihrem Leben

ein Ende zu machen. Der eine durch Erhängen, der andere
durch Durchſchneiden der Kehle. Beide wurden gerettet und
liegen im Lazarett.“

Die Selbftmordverſuche dieſer unglücklichen Rekruten ſind nur
eine Konſequenz des militäriſchen Erziehungsſyſtems, das der
Militarismus auf Ererzierplatz und in der Kaſerne mit drako-
niſcher Strenge führt und das nur darauf hinausläuft, das
Selbſtbewußtſein des Mannes zu ertöten und ihn zu einer ge
wehrtragenden Maſchine umzuwandeln. Darüber können die
vollklingendſten patriotiſchen Phraſen nicht hinwegtäuſchen.

Vermiſchtes.
Pulverexploſion. Montag vormittag explodierte in

Namur ein Pulverfaß in der Pulverfabrik von Velaine, worin
ſich 100 Kilo Pulver befanden. Der glückliche Zufall wollte,
daß die Arbeiter ſich um dieſe Zeit in einem Nebenraume zum

befanden. Jnfolgedeſſen ſind Menſchenleben nicht zu
eklagen. Das Dach wurde vollſtändig weggeſchleudert, die

Mauern ſtark beſchädigt.
Kampf zwiſchen Soldaten und Vauern. Bei Waelkom

Belgien) kam es zwiſchen Bauern und Soldaten zu einem
Handgemenge, welches ſchließlich in blutigen Kampf ausartete.
Die Bauern verfolgten die ſliehenden Soldaten mit Heugabeln,
drei wurden getötet, mehrere ſchwer verwundet.

Eingefandt.
Unter Eisleben wurde dieſer Tage berichtet, daß dort von

400 gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern nur 70 das Volks-
blatt leſen, alle andern es aber noch über ſich gewinnen, als
Arbeiter ihre politiſchen, ſozialen und wirtſchaftlichen Kenntniſſe
aus bürgerlichen Blättern zu ſchöpfen. Jſt es nun in Halle
anders Wer ſind in der Hauptſache die Leſer des General-
anzeigers? Selbſt dem halbwegs gebildeten Bürgertum ſinddieſe Blätter viel zu fad und zu öde, als daß es Geſchmack an

ihnen fände. Arbeiter und immer wieder Arbeiter ſind es, aus
denen ſich die Abonnenten dieſer Blätter zuſammenſetzen.

Da iſt es Pflicht aller unſerer Genoſſen, unabläſſig für Ver-
drängung ſolcher Blätter zu agitieren. Die Frühſtücks- und
Veſperpauſen in Fabriken und Werkſtätten geben die beſte Ge-
legenheit, zu ſehen, welche Blätter von den indifferenten Berufs-
kollegen geleſen werden. Ein Wort zur rechten Zeit thut da
recht oft gute Wirkung. Namentlich jetzt vor den Stadtverord-
netenwahlen iſt die beſte Gelegenheit, dieſen Jndifferenten nach
zuweiſen, wie ihre Jntereſſen von den obengenannten Klatſch-

blättern vertreten werden. O. L.Vriefkaſten der Redantion.
Naturheilverein Zeitz. Berichte über ſtattgehabte Vereins-

vergnügungen können im Volksblatte nur in ganz beſtimmten
Ausnahmefällen veröffentlicht werden. Ein ſolcher liegt bei
Jhnen nicht vor. Daß ein Packungskurſus abgehalten werden
ſoll, muß durch ein Jnſerat mitgeteilt werden.

Glauchaer Viertel. So einſichtslos ſind doch die Wähler
des dritten Bezirks nicht. Sollte denn dasſelbe, was im Be
richt über die Konzerthaus- Verſammlung geſagt war, im Be-
richt über die Verſammlung im Glauchaer Schützenhaus wieder-
holt werden

Zentral Krankenkaſſe der Maurer.
Vierteljahresberichte ſind doch überflüſſig.
eingehender Jahresbericht.

E. Wenn Sie dem betr. Geſchäft nichts ſchulden, auch nicht
verurteilt worden ſind, an das betr. Geſchäft eine beſtimmte
Summe zu zahlen, ſo müſſen Sie ſofort durch einen dortigen
Rechtsanwalt gegen die Pfändung Einſpruch erheben laſſen.

So ausführliche
Es genügt ein

Quittung.
Für Parteizwecke:

Jm Bellevue von einem alten Genoſſen erhalten 3 W
Br.

Vom BöttcherGeſellenVerein erhalten 6 M. G. Schmidt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Den feinſten Kaffee
machen Sie, wenn Sie als Zuſatz eine Kleinigkeit
von der ſehr ergiebigen Linde'ſchen Eſſenz nehmen.

Ueberall zu haben!

oben wurde,
treten. Kollege Gröbe aus Teuchern ſchilderte an kon
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Bettfedern,
Pertige Betten, Inletts,
Bettwäsche, Strohsäcke,

BettstollenHolz-
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft

am Platze.
Marktplatz II.

Stadt Theater Halle a. S.
Mittwoch den 30. Oktober 1901

abends 7 Uhr
47. Vorſt. i. P.-Ab. 38. Abonn-. Vorſt.

3. Viertel. Farbe rot.2. Vorſtellung im Lortzing-Cyeclus.
Der Wildſchütz.

Komiſche Oper in 3 Akten von Albert
Lortzing.

Donnerstag den 31. Oktober 1901
abends 7 Uhr.

48. Vorſt i. P.-Ab. 39. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe blau.

Tannhänſer
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Romant. Oper in 3Akten von R. Wagner.

Walhalla-Theatoer,
Direktion: Richard Hubert.

Die
elektrisch-musikalisch.

Sterne.
14 Damen, 1 Herr, 2 Kinder.

Gr. ſenſationelle Ausſtattungsſzene
in neuen brillanten Koſtümen.
Dir. Hermann Krüger.

Die BRudolphi-Truppe. é Perſon.
Parterre Akrobaten. 222 Das Trio
Thalvane. Geſangsterzett ?22 Miß.
Klara und Richardd, Equilibriſten
auf dem ſchwebenden Trapez. Herr
H. MaletzKy, Zauber- Künſtler und
Jluſioniſt. Rrothers Antonio
Bravour Gymnaſtiker am dreifachen
Reck. Fräulein Paul Severa,
Walzer- und Lieder-Sängerin. Herr
Max Walden Original Geſangs-

Bioſkop mit neuen ſenſationellen

Apollo- Theater.pollo- eater.

Bahnhof entfernt.

Toni Hausser.

Jean Bayer.

Hasson-

4 Münchner

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Kinder 30 Pf.

Humoriſt und Rezitator. Jules

lebenden Photographien.

irektion: Gustav Poller

Jean

J The 4
Sylvestro-

Jenny.

Kindl.

Zoolog, Garten.

Mittwochh e G. Zahbn.
t Wettiner Platz.

Sroenvanm s Apmeriktaniſcher

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-

Clermont.

Milous.

Troupe.

Marzetto.

DrösesVolograph.,

Entree 50 Pf.

woch ſtatt, weil am Freita

Zwecke und für jede Branche der Jnduſtrie.

Singer Nähmaschinen.
Höchſte Auszeichnung anf der Pariſer Weltansſtellung 1900.

Crand Prix
Unſere neuen Sorten von Familien- Maſchinen ſtellen das Vollkommenſte dar, was die Nähmaſchinen Technik bisher

für Familiengebrauch und häusliche Induſtrie erzeugt hat. Unſere Maſchinen für Fabrikationszwecke ſind unerreicht in
Nähgeſchwindigkeit und Dauer, wie in Vielſeitigkeit und Güte der Leiſtungen. Spezialmaſchinen für die verſchiedenſten

Unentgeltliche Unterrichtskurſe in hänslicher Näharbeit wie in allen Techniken der Modernen Kunſtſtickerei,

Singer Co. Nühmuſchinen Art. Geſ.
Leipzigerſtraße 20 IalIIe a. S. Leipzigerſtraße 20.

Weissenfels.
Sonnabend den 2. November abends S Uhr in der Zentralhalle

öffentliche GewerkſchaftsVerſammlung.
Tagesordnung 1. Die Grwerbegerichtswahlen. 2. Aufſtellung der

Kandidaten. Wegen der wichtigen Tagesordnung wird gebeten zahlreich zu
erſcheinen. Das GewerkſchaftsKartell.Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die Liſten nur bis
zum 4. Nov. ausliegen, bis dahin muß die Eintragung erfolgt ſein.

Gewerkschaftskartell zu Halle.
Mittwoch den 30. Oktober abends 9 Uhr im „Weißen Roß“

Sitzuzrg.
Tagesordnung:

1. Gewerkſchaften und Stadtverordneten-Wahlen.
2. Arbeitsloſenzählung und Arbeitsloſen-Verſammluaggen.
3. Oeffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung und Wahl der Sekretariats-

Konmmiſſion.
4. Bekanntgabe des Ergebniſſes der Statiſtik über der Brotverbrauch.
5. Broſchürenverkauf.
6. Anträge und Mitteilungen.

Gäſte haben Zutritt, ſoweit der Raum in dem an der Thüre
gelegenen Teile des Saales ausreicht.

Die Kartellſitzung findet diesmal ausnahmsweiſe ſchon am Mitt-
eine große öffentliche Wähler Ver-

ſammlung mit Eduard Bernſtein als Referenten abgehalten werden

ſoll. Der Vorſtand.Konsum verein zu Teuchern k, 6,
mit deschränkter Haftpflicht.

Wir machen hierdurch bekannt, daß die am 20. Oktober er. vertagte

GeneralVerſammlung
am Sonntag, den 3. November, nachmittag 3 Uhr

im Gasthof zum Löwen mit der bekannten Tagesordnung fortgeſetzt wird.
Teuchern, den 23. Oktober 1901.

Der Kufſſtichtsrat des Konſum- Vereins zu Teuchern E. G.
mit beſchränkter Haftpſſicht.

Gustav Petermann, Vorſitzender.

V
66 hoch-oMarke „Cadellos fein!

100 Stück 3.50. 500 Stück
werden franko zugeſandt.

Vorteilhafteſte Bezugs
quelle für

Wirte.Albert Zahn
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 42.

Wundern
Sie sich nicht

Iinger über die blendende
Wäsche Ihrer Nachhbarin, son-

dern verswechen Sie sofort
Dr. Thompsons Seifenpulvor

Marke SCIWAX.
und alle Freundinnen werden Ihre

schwanenweisse Wäsche bewundern.

Man verlange es überall!

Jnhaber: Werner Bräunlich, Parzellenſtr. 12.
Spezial- Verkauf der anerkannt hochfeinen westfälischen

Süssrahm-Margarine von M. Meyer.
En detail.

Kanarien-Vögel.
Kaufe Donnerstag den 31. Okt.

Kanarienhähne u. Weibch. i. Central-

En gros
Jeden Mittwochà achte Feſt.
OuKar HellerSteinweg 32.

böhmische Kohlen,
Ia. Saiſon Rrikretts,
für Zentralheizung, Wolz

Iiefere zum Sommerpreisen.

Adolf Gersmann.
Telephon 2367.

W verlängerte Krausenstragse. R.
Handwagen stehen zur Verfügung.

Presssteine, Koks

Reſtaurant zum Südviertel,

Pfännerhöhe 28.
Zu dem Donnerstag den 31. Oktober

ſtattfindenden

Einzuge
ladet freundlichſt ein

Hochachtungsvoll
Max ThurmFür Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Siegel,
Böllbergerweg 21.

Rossschlächterei, egenftr.
tupf Bratenſleiſch u. Gehadtes

Pfd. 20 Pf., ſowie alle Wurſtſorten.
Wiederverkäufern hoher Rabatt.

Friedrich Peileke
Geiſtftrafze 25 Geiſtſtraße 25

Möbel- Handlung
en und Gebrauchter

Möbel
empfiehlt ſein ſtets großes Lager von
Buffetts, Schreibtiſchen, Vertikows,

Paneelſofa, Garnituren Stegtiſchen,
Trumeaurx, Spiegeln, Kouliſſentiſchen,

Rohrlehnſtühlen, Bücherſchränken.
Ganze komplette Salon- Einrichtungen.
Ganze komplette Schlafzimmer, ſowie
einzelne Bettſtellen mit und ohne
Matratzen, Waſchtiſche mit und ohne
Marmor, Kleiderſchränke u. v. a. zu

ſtreng reell und billigen Preiſen.
Mein Geſchäftslokal befind. ſich nur

25 Geiſſſtraße A.
ff. Magdeb. Sauerkohl,

2 Pfd. 15 Pfg.
ff. Pfeffergurken,

à Pfd. 30 Pfg.
ff. Senfgurken,

a Pfd. 25 Pfg.
ff. Preisselbeeren,

a Pfd. 40 Pfg.
saure Gurken

offeriert

R. Trauiwein,
Gr. Ulrichſtr. 31.
Ia. 6.50 Mk., Butter,Grashutter Honig M s 20 je 10 Pfd.

Brecher. Tluſte 32 via Schleſ.

Bflanzer- Zigarre
vorzügliche Qualitätr 10 St. 55 Pfg.

halteranz Jaegerr Zeitz
Werkzeuge in Ia Oualität u.

Eiſenwaren empfiehlt
Paul Schneider, rer

ceeez2Kaufe zu den höchſten Preiſen
Kanarienhähne auch Weib-
chen Freitag den 1. Novem
ber im Gaſthof

„Stadt Leipzig“, Halle.

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,

Zirkelkaſten
empfiehlt billigſt

Volkshuchhandlung

Ranniſcheftraße Z.

Kartoffeln!
Wo kauft man die beſte tadelloſeſtWare Nur bei ß vſeſ

Karl Schmidt,
Fernruf 2394. Brunnenſtr. 53

rer Gebett Betten, Bettſtelle, Matratze u. Nähmaſchine
ſofort ſehr billig Föu aufen.

Georgſtraße 3, p. l.
Oſt u. KartoffelVerkauf
an Weinecks Bruücke. Kühne.

Viktualiengeſchä t wegzugshalber
ſofort zu verkaufen. Preis 500 Mark.
Off. unt. 740 an die Exped. d. Bl.

Mdbbeltiſchler,
ſauberer gewandter Arbeiter, ſpeziell

z. Verleimen v. Bilderrahmen;
S junger Bnuchbindergehilfe,
X flotter Bilder Einrahmer, für
X dauernd ſofort geſucht.
X W. Krause, Bilderrahmen-Fabrik.
2 tüchtige Geſchirrführer ſtellt
ein Jngenieur Knoecehel,chillerſtraße 45.

Roitzsech.
Hiermit die traurige Nachricht, daß

unſer Mitglied, der Arbeiter

Karl Köppe
infolge eingetretener Blutvergiftung
in Halle verſtorben iſt.

Sein Andenken hält in Ehren
der Verband d. Fabrik Land u. Hilfsarb.

Zahlſtelle Noitzſch.

Hierdurch die traurige Nachricht, daß
mein lieber Mann, unſer guter Vater
der Arbeiter K. Voigt, Böllberger-
weg 13, nach langem ſchweren Leiden
am Sonnabend entſchlafen iſt. Die
Beerdigung finder Mittwoch nachm.
4 Uhr von der Leichenhalle des Süd-
friedhofes aus ſtatt.

Friederike Voigt nebſt Kindern.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe der Teil-

nahme beim Begräbnis meiner lieben
Frau, unſerer guten Mutter, ſowie
für den reichen Blumenſchmuck, ins-
beſondere meinen Kollegen von dem
Bau Reinicke unſern herzlichen Dank.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Wenzel Hora nebſt Kindern.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (E Bem H. Halle a. S.

Tischodecelilcen
in grosser Auswahl an biligeten Proisen.

Kaufhaus
r J J

II. Ia
Telephon 2179. Hotel. M. Montag, Nordhauſen. J. Tigehler.

Portièren.
Möbelstoffe

Halle a. S. Leipzigerstr. 87.
n
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Ein Millionen Prozeß gegen den Verband

der Eiſeninduſtriellen in Hamburg.
Anfang dieſes Jahres machte in der geſamten Arbeiterpreſſe

ein Prozeß ungeheures Aufſehen, in dem in allen Jnſtanzen
Landgericht, Oberlandesgericht und Reichsgericht zwanzig
Former in Zuffenhauſen in Württemberg unter ſolidariſcher

aftung zur Zahlung einer Schadenerſatzſumme von etwas
über 2000 M. verurteilt wurden, weil ſie ſich geweigert hatten,
ſogenannte Streikarbeit zu machen. Jn einer Heilbronner
Fabrik ſtreikten im Frühjahr 1899 Former. Von dieſer Fabrik
waren deshalb die Modelle nach anderen Orten geſandt, um
dort gegoſſen zu werden, u. a. auch nach der Kuhnſchen Gieße-
rei in Zuſfenhauſen. Die Kuhnſchen Former erfuhren das und
weigerten ſich, die Heibronner Arbeit zu machen. Der Fabrik
beſitzer Kuhn ließ die Former rufen und drohte ihnen, ſie wür-
den entlaſſen, wenn ſie bei ihrer Weigerung blieben. Als dieſe
Drohung nichts gefruchtet hatte, entließ er ſie ohne Kündigung.
Doch nicht genug damit, ſtrengte er auch noch eine Schaden-
erſatzklage gegen ſie an. Und dieſe endete mit der rechtskräftigen
Verurteilung der beklagten 20 Former. Schon das Landgericht
hatte die Former verurteilt, aber es hatte die Klage inſoweit
abgewieſen, als dieſe ſolidariſche Haftung der Beklagten als
Geſamtſchuldner für die beantragte Schadenerſatzſumme ver-
langt hatte. Der Kläger hatte in der Klage in einzelnen Poſten
aufgerechnet, daß er durch die Verweigerung der Arbeit einen
Schaden von 2043.76 M. gehabt habe. Sämtliche Jnſtanzen
erkannten einen Schadenerſatz in dieſer Höhe an, und das Ober-
landesgericht Stuttgart und das Reichsgericht erkannte
dann auch auf ſolidariſche Haftung der ſämtlichen 20 Be-
klagten, weil ſie „auf Grund einer gemeinſchaftlichen Verab-
redung im bewußten und gewollten Zuſammenwirken gehan-
delt“ hätten. Sie hätten, hieß es im Urteil des Reichsgerichts,
was die einzelnen durch ihr Auftreten nicht gekonnt hätten,
mit vereinten Kräften durch rechtswidrige Weigerung der Ar-
beit ihren Arbeitsherrn zwingen wollen, ſich ihrem Willen zu
ſügen und die Anfertigung der Streikmodelle zu unterlaſſen.
Jeder ſei ſich bewußt geweſen, daß der Kläger durch ihr Vor-
gehen geſchädigt würde. Wenn die Beklagten meinten, daß der
Kläger den erlittenen Schaden ſelbſt verſchuldet habe, da ſie ja
bereit geweſen ſeien, andere Arbeiten zu verrichten, ſo könne
das Recht dem Arbeitgeber nicht zumuten, ſich der rechts-
widrigen Arbeitsverweigerung der Arbeiter zu fügen. Die
Verweigerung ſei eine vorzeitige Löſung eines bereits beſtehen-
den Arbeitsverhältniſſes, die der Arbeiter verſchuldet habe und
für die er deshalb ſchadenerſatzpſlichtig ſei, und zwar aus all-
gemeinen Rechtsgrundſätzen.

Als dieſes Urteil, durch das zweifelsohne die Arbeiterbewegung
ganz erheblich tangiert wurde, in der Arbeiterpreſſe lebhaft er-
örtert wurde, kam ein findiger Kopf auf die Jdee, ob man nicht
vielleicht auch einmal den Spieß umkehren und duf Grund der
gleichen rechtlichen Erwägungen gegen das Unternehmertum
vorgehen könnte. Und da bot ſich als prächtiges Exemplum
gerade die noch in friſcher Erinnerung ſtehende große Aus-
ſperrung der Tauſende von Werftarbeitern durch die Protzen
vom Verband der Eiſeninduſtriellen in Hamburg. Jn dieſer
Ausſperrung hatte man geradezu ein Beiſpiel in Reinkultur,
wie Arbeiter ohne abſolut jeden Anlaß ihrerſeits von den Arbeit-
gebern ohne Kündigung an der Fortſetzung des bereits be-
ſtehenden Arbeitsverhältniſſes gehindert wurden, und zwar nur,
um damit den Willen anderer zu brechen. Die maßgebenden
Faktoren in der Metallarbeiterorganiſation pflogen eingehende
Verhandlungen mit namhaften Juriſten und Männern der
Praxis, und das Reſultate dieſer monatelangen Beratungen
war ſchließlich, daß elf, der im vorigen Sommer ausgeſperrten
Werftarbeiter, die bei der Hamburg-Amerika-Linie oder auf der
Werft von Blohm und Voß in Arbeit geſtanden hatten, durch
den Rechtsanwalt Dr. von Oldershauſen gegen die eben
genannten beiden Firmen eine Schadenerſatzklage in Höhe von
3202.40 Mk. angeſtrengt haben. Jn dem den Klägern jetzt
ugeſtellten Klageantrage wird ebenfalls beantragt, die beidenKchagten ſolidariſch zur

Halle a. S., Mittwoch den 30. Oktober 1901.

Zahlung des Schadenerſatzes zit

verurteilen. Wird dieſer Prozeß woran ſehr hervorragende
Juriſten nicht zweifeln, gewonnen, ſo werden auch die
übrigen damals ausgeſperrten Werftarbeiter eine gleiche Klage
gegen die reſpektiven Unternehmer anſtrengen, und dann dürfte
das Klageobjekt ſich auf mehrere Millionen belaufen.

Die jetzt angeſtrengte Probeklage, in der endlich auch einmal
die wirklichen Vorgänge bei dem großen Kampfe im Sommer
1900, an denen vom Unternehmertum ſo unendlich viel herum-
gelogen iſt, gerichtlich feſtgeſtellt werden müſſen, iſt im einzelnen
folgendermaßen begründet: Jm Sommer 1900 hätten die Nie-
ter der Reiherſtieg-Schiffswerft, um mit den Nietern der übri-
gen Werften im Lohn gleichgeſtellt zu werden, eine Lohn-
erhöhung von 2 Pfg. pro Stunde gefordert. Als dieſe Forde-
rung abgelehnt ſei, hätten ſie am 3. Juli die Arbeit nieder-
gelegt, während ſie gerade an einem Schiffe der Hamburg-
AmerikaLinie gearbeitet hätten. Die H.A.L. habe nun zuerſt
ihren eigenen Nietern befohlen, nach der Reiherſtieg-Werft über
zugehen und das Schiff fertig zu machen. Die Nieter hätten
das Anſinnen abgelehnt und ſeien deshalb ſofort entlaſſen wor-
den. Nun ſeien zum 11. Juli die Vertreter der Arbeiter
ausſchüſſe ſämtlicher Hamburger Werften nach dem Patrio-
tiſchen Gebäude berufen worden, um daſelbſt eine Mit-
teilung des Verbandes der Eiſeninduſtriellen,
Gruppe Schiffswerften, entgegen zu nehmen. Hier
habe dann der Mitinhaber der Werft von Blohm u. Voß,
Herm. Blohm, in einer Anſprache erklärt: man werde die ſämt-
lichen Werften ſchließen, wenn die Arbeit bei der Amerika-Linie
und auf der Reiherſtiegwerft nicht ſofort wieder aufgenommen
würde, denn ſo hätte der Verband der Eiſeninduſtriellen be-
ſchloſſen.

Bei den Nietern der Reiherſtiegwerft hätte dieſe Drohung
keinen Eindruck gemacht. Dagegen hätten ſich die Nieter der
Amerika-Linie, weil ſie für ſich ja keine Lohnforderungen geſtellt
gehabt hätten, ſofort nach ihrem Arbeitsplatze begeben und ſich
zur Verfügung geſtellt. Es ſei ihnen eröffnet, daß ſie nach
dem Arbeitsnachweis der Eiſeninduſtriellen gehen und ſich von
dort einen Arbeitsſchein holen müßten. Dann ſtehe ihrer An-
ſtellung nichts im Wege. Auf dem Arbeitsnachweis habe man
ihnen aber erklärt: ſie erhielten nicht eher wieder Ar-
beit, bis auch die Nieter der Reiherſtiegwerft die
Arbeit wieder aufgenommen hätten. Da ſie auf dieſe
keinen Einfluß gehabt hätten, ſeien ſie nach wie vor ausge
ſchloſſen geblieben.

Am Sonnabend, 14. Juli, ſei dann ein Sechſtel aller Werft-
arbeiter, prozentualiter verteilt auf die einzelnen Werften, ohne
voraufgegangene Kündigung ausgeſperrt worden, und am
Sonnabend, 21. Juli, ein zweitel Sechſtel. Die übriggebliebenen
Arbeiter hätten die Arbeit fortgeſetzt, aber jede Arbeit nach
Feierabend und während der Nacht und alle die Arbeiten ver-
weigert, die ſonſt von den Ausgeſperrten verrichtet worden
wären. Jnfolgedeſſen ſeien dann noch nach und nach maſſen-
hafte Entlaſſungen erfolgt, bis am 24. September die Arbeit
wieder allgemein aufgenommen worden wäre und damit auch
die Ausſperrung ihr Ende gefunden hätte. Die elf Kläger
hätten zu den Ausgeſperrten gehört, und zwar hätten die erſten
ſieben bei Blohm u. Voß, die letzten vier bei der Amerika-Linie
in Arbeit geſtanden.

Die Kläger ſeien inſolge und aus Grund der Ausſperrung
von 9 bis 15 Wochen arbeitslos geweſen und hätten je Schäden
an entgangenem Arbeitsverdienſt von 210 M. bis 392 M., zu
ſammen 3202.40 M., gehabt. Für dieſen Schaden ſeien die
Beklagten ſolidariſch haftbar, und zwar auf Grund s 823
und 826 des Bürgerlichen Geſetzbuches. Die Beklagten ſeien
Mitglieder des Verbandes der Eiſeninduſtriellen. Als ſolche
hätten ſie den Plan gefaßt, durch ein gemeinſchaftliches Vor-
gehen den Willen der Nieter auf der Reiherſtieg Werft zu
brechen, und hätten, um dieſen Plan durchzuſetzen, eine große
Anzahl Arbeiter von der Arbeit ausgeſperrt. Sie hätten
dadurch, daß ſie den Klägern jede Arbeitsgelegenheit in ihrem
Gewerbe an ihrem Wohnſitz genommen, die Kläger in ihrem
Vermögen, d. h. in der Verwertung ihrer Arbeitskraft ge-
ſchädigt, und zwar um die klagend geltend gemachten Beträge.
Wenn die Vermögensſchädigung der Kläger auch nicht der
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Muſtervolksſchulen in Halle.

Die Jnnenarbeiten an den vielgeſchmähten Volksſchulen in
der Hutten- und Freiimfelderſtraße ſind nun ſo weit fertiggeſtellt,
daß am Mittwoch die erſtere Schnle eingeweiht werden konnte
und die letztere in Kürze folgen wird.

Luxusſchulen ſind es nach der Meinung von künſtleriſch
unempfindlichen Leuten, Muſterſchulen, wenigſtens dem
baulichen Arrangement nach, für diejenigen, die ſich der Mühe
vorurteilsloſer Betrachtung ſowohl des Aeußeren wie des
Jnneren der Gebäude unterzogen habeonn.

Bedeutungsvoll ſind beide Volksſchulen für jeden, der die
Fortſchritte im Schulbau ernſtlich prüfend verfolgt, dadurch, daß
nicht nur den hygieiniſchen Forderungen Rechnung getragen iſt,
ſondern daß auch der künſtleriſche Schmuck als Erziehungs-
mittel Anwendung gefunden hat. Es giebt freiliä noch ſehr
viele ſogenannte „Förderer der Kunſterziehung des Volkes“, die
einem ſolchen Beginnen mit Zweifeln gegenüberſtehen, weil ſie
ſich nicht hineinverſetzen können, daß ein echter, mit Phantaſie
begabter Baumeiſter künſtleriſch baut aus Freude am ſchmücken-
den Schönen in der Vorausſetzung, daß das Reſultat ſeines
Schaffens wieder Freude bei allen Beſchauern weckt. Ein ſo
künſtleriſch empfindender Baumeiſter wird ſich auch nicht erſt
erwägend fragen, für wen der Bau beſtimmt ſei. Selbſt wenn
er ſich ſagen müßte, ſein Werk ſei für die Aermſten, ſo würde
er trotzdem die Ausſchmückung nicht ebenſo für überflüſſig
halten, wie es die Halleſchen KunſtBanguſen thun.

Jeder ſtädtiſche Bau gehört der Oeffentlichkeit an, darum
muß er auch entſprechend gehalten ſein. Unbewußt beeinflußt
der bloße Anblick der Bauwerke den vorüberwandelnden Be-
ſchauer und wirkt nach und nach erzieheriſch. t

Die Huttenſchule iſt ein von modernem Geiſte belebte.,
eputzter Renaiſſancebau von vorzüglichen Raumverhältniſſen.

Geſchadet hätte es durchaus nicht und der Eindruck wäre
weſentlich geſteigert worden, wenn bei dem Vorwiegen des ein-
tönigen Gran eine Kontraſtfarbe beſcheidene Anwendung ge-
funden hätte. Eine Zierde des Baues iſt das originell erfun-
dene Portal mit der davor gelagerten ſchön geſchwungenen
Treppe Außerordentlich ſchwierig war die Aufgabe, die der
Sloſtt am Portal zugeteilt wurde, ſie iſt nicht ganz gelöſt,
weiſt jedoch ſo viele Schönheiten auf, daß man die verſchie
denen Mängel, wie die mit Ausnahme Der Raiſonneurmaske
ſchwächliche Kartuſche, das gedrückte, als Loch in der Architektur
wirkende Fenſter und den etwas unrpwiſ wuchernden Blumen-

er des Bogens gern erf Schön hineinkomponiert in dieKWiunſgor le über dem KHauptgeſims ſind auch die zarten

Reliefs zweier Kinder, eines Knaben mit der Zuckertüte und
eines auf ſeiner Tafel ſchreibenden Mädchens. Jm Dreipaß
oberhalb der Pilaſterſtellung, zugleich den Abſchluß bildend, iſt
die Halbfigur eines Lehrers von heute angeordnet, der von den
Attributen der Muſif, Wiſſenſchaft c. umgeben, lehrend dar-
geſtellt iſt. Den Höhepunkt der plaſtiſchen Darſtellung bildet
die Dekoration des profilierten Bogens. Man glaubt, den
Blumenzauber aus Oberon erſtehen zu ſehen, wenn man ſeinen
Blick über die ſieben aus Blütenkelchen hervorquellenden Kinder-
köpfe gleiten läßt. Jndividuell, faſt will es uns ſcheinen, als
wären einige Porträts darunter, erblicken wir in der Mitte
den ernſt trotzigen Ritterſporn, rechts dann das neckiſche Hecken-
röslein, den ſich etwas keck hervordrängenden Löwenzahn, das
unſcheinbare Stiefmütterchen links von oben das einfach be-
ſchauliche Gänſeblümchen, den mir zu lebensentrückt erſcheinen
den Mohn und zum Schluß die reine, unſchuldige Lilie. Gute
Verhältniſſe und reizvolle, ausgeſparte Ornamentation in grob-
kieſeligem Spritzputz zeigt noch das Weſtportal mit der Jnſchrift:
„Wer hier gehet aus und ein, der ſoll ſtets brav und fleißig
ſein!“ Rechts und links vom Schlußſtein, inmitten des profi-
lierten Portalbogens ſind noch je vier pausbackige, ideal aufge-
faßte und zum Teil ſingende Engelsköpfe von guter formaler
Durchbildung und großem Dekborationsreiz angebracht. Zur
genußvollen klaren Betrachtung empfiehlt es ſich jedoch, ſeinen
Standpunkt nicht unter 6 Meter Entfernung vom Objekt zu
wählen. Bei aller Hochachtung vor unſerer rigen ſtädtiſchen
Hochbauleitung können wir darin, daß die Umfaſſungsmauer
der Schule in der Achſe des Sandſteinportals zu einer etwas
ſchweren, klöſterlich anmutenden Pforte ausgebildet wurde, keine
glückliche Jdee erblicken einen vollſtändigen Ueberblick gewinnt
man nur unter dieſen Umſtänden von der Mitte des Thür-

bogens aus. eUnd nun betrachten wir einmal die Freiimfelder Schule und
ziehen dann Vergleiche. Wir ſprachen bereits von der uns zu
monoton erſcheinenden Farbengebung der Faſſade der Hutten-
ſchule, worüber ſelbſt der intime Reiz des ornamentalen Putzes
nicht hinweghilft. Wie ganz anders der Eindruck bei jener!
Schon von weitem grüßt die flotte Backſteinfaſſade mit dem
kühnen Giebel und macht mit ihren verſchiedenen Bildungen,
wie dem Halbkreisbogenfries, den mannigfaltigen Fenſtermaß-
werken und den Blend-Arfaden einen feſtlich-heiteren Eindruck.
Vorzüglich abgewogen ſind auch die Mauermaſſen mit den
Putzſlächen und geben mit dem leuchtenden Rot der Verblender,
dem Grau des Putzes, dem Blau der Fenſterbleche, den ver-
ſchiedenen echten Materialien wie Sandſtein, Kupfer e. einen
vollen, farbigen Akkord. Wir ſuchen auch hier an dieſer
Schulfront vergebens den Luxus, über den das
Bürgertum mit „ausgeprägtem Kunſtſinn“ ſeit

Monaten ze

Endzweck der Maßregeln der Beklagten geweſen ſei, ſo ſei der
Endzweck doch zweifellos die Beugung des Willens der Kläger
reſp. die Beugung des Willens der Nieter auf der Reiherſtieg-
Werft geweſen, und die Vermögensſchädigung ſei das von den
Beklagten in bewußtem und gewolltem Zuſammenwirken ge-
wählte und gewollte Mittel geweſen, um den Endzweck herbei-
zuführen. Daher ſei der Wille der Beklagten auch auf die
Vermögensſchädigung der Kläger gerichtet. Ein derartiges
Verhalten mache auf alle Fälle ſchadenerſatzpflichtig, wie das
Landgericht und Oberlandesgericht Stuttgart und das Reichs-
gericht in dem oben erwähnten Falle des Fabrikanten Kuhn
entſchieden hätten. Für die Richtigkeit der thatſächlichen Be-
hanptungen in der Klage wird Beweis angeboten.

Der erſte Termin in dieſer Sache findet am 3. Januar 1902
ſtatt. Auf den Ausgang der Angelegenheit, die alle Jnſtanzen
bis ans Reichsgericht durchlaufen wird, darf man geſpannt ſein.
Wird im Falle der Hamburger Arbeiter nicht der Satz: „Wenn
zwei dasſelbe thun, dann iſt es nicht dasſelbe“, angewandt, wird
nach denſelben Grundſätzen, wie im Heilbronner Falle erkannt,
dann dürfte dies für die ſpäteren Kämpfe zwiſchen Arbeit und
Kapital von einſchneidender Bedeutung ſein. Maſſenausſperr-
ungen würden ſo gut wie unmöglich geworden ſein.

Stadtverordneten Sihung
vom 28. Oktober 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Nach der Bekanntgabe einer von der Ortsgruppe des

nationalen Handlungsgehilfenverbandes eingegangenen Petition
betreffs Einrichtung der Fortbildungsſchule teilt der Vorſteher
mit, daß am näch'ten Montag wegen der Stadtverordnetenwahl
keine Sitzung ſtattfindet. Darauf wurde das Protokoll der
Sitzung vom 21. Oktober verleſen und dann in die Tagesord-
nung eingetreten.

1. Der Verwaltungsbericht der Stadt im Jahre 1900
bis 1901 liegt gedruckt vor und Oberbürgermeiſter Staude
erſucht, davon Kenntnis zu nehmen, um ev. Jrrtümer richtig
ſtellen zu können. Stadtv. Krüger entgegnet, daß er ſofort

f Jn der Ein-einen Jrrtum in dem Bericht feſtſtellen könne.
leitung des Berichts ſteht geſchrieben

„Die Arbeiterverhältniſſe fingen an unter dem wirtſchaftlichen
Niedergange zu leiden um ſo mehr mußte man ſich wundern,
daß die Sozialdemokratie im Herbſt vorigen Jahres lang-
dauernde Arbeitseinſtellungen der Steinſetzer und Bauhand-
werker herbeiführte, welche ſogar während des arbeitsloſen
Winters durchgeführt wurden und, wie vorherzuſehen war, mit
einer Niederlage der Arbeiter endeten.“ Es ſei zu bedauern,
daß ein Verwaltungsbeamter, wie der Oberbürgermeiſter
Staude, noch nicht ſo viel Kenntnis erlangt hat, daß die Ge-
werkſchaften von der Sozialdemokratie nicht bevormundet
werden. Die Führung des Streiks ſei Sache der Gewerkſchaft,
nicht der Sozialdemokratie geweſen und daß der Streik von
den Unternehmern herbeigeführt worden iſt, darüber beſtänden
unter der Arbeiterſchaft keine Meinungsverſchiedenheiten Ein
Mann, der Anſpvruch auf Achtung erheben will, ſollte doch
wiſſen, daß die Streiks Sache der Gewerkſchaften ſind.

2. Die Beſtätigung der Wiederwahl dreier Stadträte
wird mitgeteilt.

11. Ein Antrag wegen Benutzung von Wohnräumen zu
Bureauzwecken wurde nach dem Vorſchlage des Magiſtrats an
genommen.

3. Die Erhöhung der Beſoldungen der ſtädtiſchen
Lehrer und Lehrerinnen, ſowie der ſtädtiſchen Beamten
nahm die Sitzung mehrere Stunden in Anſpruch und führte zu
intereſſanten Auseinanderſetzungen. Stadtv. Dr. Keil refe-
rierte zunächſt über die vorgeſchlagenen Bezüge der Lehrer und
empfahl nach e ner kurzen Rekapitulation des bisher ſchon Be-
kannten die An räge der Finanzkommiſſion. Stadtverordneter
Albrecht beantragte eine Generaldiskuſſion über die ganze
Vorlage, da es nicht gut thue, jeden Punkt getrennt zu be-
handeln. Dieſer Antrag wurde aber abgelehnt.

Zur Sache bemerkt darauf Stadtv. Albrecht, daß er und
ſeine Freunde bereit ſind, das, was für die Lehrer und Leh-
rerinnen nach der Magiſtratsvorlage verlangt werde, zu bewil-
ligen. Für die Abſtriche der Finanzkommiſſion ſeien er und
ſeine Parteifreunde nicht zu haben. Die Erzieher der zukünf-
tigen Generation müſſen ſo beſoldet werden, daß ſie nicht mit
materiellen Sorgen belaſtet ſind. Die Stadtv. Heiſer und
Keil treten für die Vorſchläge der Finanzkommiſſion ein. Letz-

h

tert und finden im Gegenteil nur
weiſes Maßhalten im Sinne der alten Meiſter.
Der ganze Schmuck des reſpektablen Gebändes iſt einzig undallein auf das rote Sandſteinportal und auf die das Ziſferblatt
der Uhr umrahmende, Tag und Nacht ſymboliſierende Antrage-
arbeit verteilt. Das Portal, offenbar unter italieniſchen Deko-
rationseinflüſſen ſtehend, zeigt nicht die erfriſchende Erfindungs-
gabe (verſchiedenes Originelle wurde allerdings geſtrichen) des
Huttenportals, hat aber vor dieſem den Vorzug der harmoni-
ſcheren Wirkung, die nur durch die nicht mit dem Bogen zu-
ſammenhängende, von zwei Kindern gehaltene Jnſchrifttafel be-
einträchtigt wird. Die Vermittlerrolle zwiſchen beiden über-
nahm das ſchön geſchmiedete Bogengitter.

Die Bogenmitte, der Schlußſtein zeigt dem Beſchauer einen
mittelalterlich aufgefaßten, markanten Apoſtel, der eindringlich
den ihn umgebenden Spruch: „O Herr regier' die Jugend, in
aller Zucht, Ehr' und Tugend“ zu reden ſcheint. Obwohl wir
uns an deſſen ornamentaler Schöne erfreuen und das „worin“
der Erziehung nur gutheißen kfönnen, ſo berührt uns doch der
Hinweis auf den großen Kinderfreund wie eine vielleicht
gar nicht gewollte Verbeugung nach jener Richtung hin, die
wie früher nur zu gern auch jetzt wieder ihr geiſtliches Regi-
ment über die Lehrerſchaft ausüben möchte. Jm Zeitalter der
Simultanuſchulen ſollten ſich auch die Baumeiſter mit kernigen,
deutſchen Sprüchen begnügen, an denen ſich nicht drehen und
deuteln läßt wie hier daß wir Mangel an paſſenden Sprüchen
hätten, wird wohl niemand behaupten wollen. Doch nun durch
den friſch gemalten Hausflur mit ſeiner reichen Wölbung ins
Jnnere!

Hohe, lichtdurchflutete, ſchrittdämpfende Korridore und Klaſſen-
zimmer; bequeme Bänke und, wo wir nur hinſehen, angenehme,
koloriſtiſche Reizung des für Farbe empfänglichen Auges.
Weſſen Farbenſinn freilich dem Verkümmern nahe iſt, der wird
verſtändnislos unbefriedigt an dem vorbeigehen, was andere
gerade feſſelt und wird womöglich obendrein ſeinem Unmute
über die nach ſeiner Anſicht zu „teure Farbenverſchwendung“
Ausdruck geben.

Gemach, Jhr Herren! ein Anſtrich in zuſammengeſtimmten
Farben dies ſei beſonders betont koſtet durchaus nicht mehr
wie einer in den leider noch ſo beliebten flauen Tönen, nur hat
erſterer den nicht hoch genug anzuſchlagenden Vorteil, daß er den
Farbenſinn erzieht und letzterer den kulturellen Nachteil,
den Farbenſinn zu verbilden. Jn den Korridoren laſſen das
ſtoffartige Blau des Wandſockels, der grüne Fond des Linoleums
(das nur nicht die hier als Schalldämpfer ſtilwidrige Granit-
imitation aufweiſen ſollte) mit der roten nfaſſung, die braun
laſierten Thüren mit den grünlichen Füllungen, die praktiſch
geformten blanken Thürklinken u. ſ. w. im harmoniſchen Zu
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terer mit dem nwaſe esgert e u aerlange. eſes werden au t
ſten ren anerkennen. Jm einzelnen a Abe
gering, aber zuſammengerechnet machen ſie doch einen Betrag
von etwa 2000 Mk. aus. Die Abſtimmung ergiebt, daß das
Grundgehalt auf 1200 Mk. und die Alterszulage ſowie die
Mietsentſchädigung ebenfalls nach den r der Finanz-
kommiſſion feſtgeſetzt wurde. Unſere Parteigenoſſen ſtimmten
für die höheren Bezüge.

Für die wiſſenſchaftlichen Lehrerinnen wurde vom
Magiſtrat ein Grundgehalt von 1000 Mk., Alterszulagen von
120 Mk. und eine Mietsentſchädigung von 300 Mk. vorgeſchlagen.
Die Finanzkommiſſion ſchlug eine Mietsentſchädigung von
280 Mk. vor und der Referent Dr. Keil meinte, daß dieſer
Betrag ausreichend ſei, da die Damen meiſtens nicht allein,
ſondern gewöhnlich bei Verwandten wohnten. Die Begründung,
der Gehalt reiche nicht zu, ſei für die Erhöhung der Mietsent-
ſchädigung nicht zutreffend. Der Vorſteher vertrat denſelben
Standpunkt, erſuchte aber, das Grundgehalt nicht auf 980 Mk.
ſondern auf 1000 Mk. feſtzuſetzen. Stadtv. Reck erklärt, es
habe ihm nicht gefallen, daß bei dieſer Vorlage die gegenwärtige
Finanzlage berückſichtigt worden ſei: man möge doch daran
denken, daß auch wieder beſſere Zeiten kommen. Redner trat
für die Magiſtratsvorlage ein. Dr. HKeil entgegnet, Damen
mit ähnlicher Vorbildung würden in anderen Aemtern nicht der-
artig beſoldet. Wenn die Verhältniſſe wieder beſſer werden,
würden jene Damen wohl die erſten ſein, die wieder mit neuen
gungen kommen, und man könne es ihnen auch nicht ver-

enken.
Stadtv. Albrecht trat für 1000 Mark Grundgehalt und auch
für 300 M. Mietsentſchädigung ein. Es gebe doch auch
Lehrerinnen, die hier fremd ſind, die nicht bei Verwandten c.

etwa verlangen, daß ſie in der Volksküche eſſen ſollen. Gewiſſe

legen können.
iſt. Stadtv.
führungen
um 29 Mark handele
Mark zulegen wolle.

Stadtv. Krüger bittet zu berückſichtigen, daß die Lehrerinnendoch eine gewiſſe Vorſchute durchmachen müſſen. Die Mittel

dazu werden häufig von den Angehörigen hergegeben da
werden die jungen Mädchen auf Koſten ihrer Geſchwiſter aus-
gebildet und auch Verpflichtungen übernommen. Es ſei auch
kein Vergnügen, ſich mit den Kindern herumzuplagen. Die
Lehrer und Lehrerinnen können auch für die traurigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe nicht verantwortlich gemacht werden.
Jm vorliegenden Jahresbericht ſei noch eine ganz hübſche Mehr-
einnahme verzeichnet und wenn der Magiſtrat dafür ſorgt, daß
Leuten, die gern Steuern zahlen wollen, damit ſie ihr Wahl
recht behalten, dieſe Steuern auch abgenommen werden, dann
wird die Mehreinnahme noch ſteigen. Wenn man 70000 Mark
für die Einweihung eines Denkmals übrig hat, dann möge man
r für den Lehrerſtand ſorgen.

adtv. Keil: Wir wiſſen wohl, daß der Beruf der Lehrer
nicht leicht iſt. Welcher Stand iſt denn aber in der Lage, ſich

Jahr ausruhen zu können und Reiſen nach der Schweiz e.
zu unternehmen Dieſe Kategorie der Beamten iſt nicht ſo
ſchlecht geſtellt wie man annehme. Die Abſtimmung erfolgt
nach den Vorſchlägen der Finanzkommiſſion: Grundgehalt 980

Alterszulagen 120 Mark und Mietsentſchädigung
280 Mark.

Für die techniſchen Lehrerinnen wurde nach der Magiſtrats-
vorlage ein Grundgehalt von 750 M., Alterszulagen von 90 M.
und Mietsentſchädigung von 240 M. verlangt. Das ergiebt
ein Endgehalt von 1800 M. Stadtv. Albrecht wendet ſich
gegen die Abſtriche der Finanzkommiſſion und meint, das frühere
Grundgehalt von 700 M. ſei viel zu niedrig geweſen. Den
Gehalt verdiene eine geübte Arbeiterin. Bei den techniſchen
Lehrerinnen ſei es noch viel weniger gerechtfertigt, nach der
Finanzlage Abſtriche zu machen als bei den vorhergegangenen.

S

Die Verſammlung ſtimmt aber den Vorſchlägen der Finanz-
kommiſſion zu: Grundgehalt 730 M., Alterszulage 90 M. und
Mietsentſchädigung 220 M.

Ueber die Beſoldungsordnung der Gemeindebeamten,
die in der Verwaltung thätig ſind, referiert der Stadtv Steck-
ner. Die wirtſchaftliche Lage, in der jetzt mancher „Brotherr“
ſeinem Arbeiter nicht verſprechen könne, ob er ihn ein halbes
Jahr ſpäter noch beſchäftigen könne, ſei wohl berückſichtigt wor-
den. Die Kommune ſtehe aber den Lehrern gegenüber anders
als der Privatmann dem Arbeiter. Redner empfiehlt die Vor-
lage der Finanzkommiſſion.

Bürgermeiſter v. Holly tritt in längeren Ausführungen für
die Magiſtratsvorlage ein. Die Selbſterhaltung der Stadt er
fordere es, die ſtädtiſchen Beamten im Jntereſſe der Stadt an-
ſtändig zu beſolden. Das, was der ſozialdemokratiſche Ver-
treter bezüglich der Lehrer ausgeführt habe, treffe auch hier zu.
Die Stadt habe einmal Aſſiſtenten geſucht. Von 10 Bewerbern

was notwendig iſt. Der Herr, der da von einem ev. Steuerzu

v ---———väöÜſammenklange, das Gefühl behaglichen Wohlbefindens auf-

halten ſein, dem Schüler das neue ſchmückende Beiwerk näher
zu rücken. Kuanregen durch Schilderung der
Bringt ihnen Liebe und Reſpekt vor dem neuen Heim bei, er-
zählt ihnen vom ſchönen Main, aus deſſen Brüchen das
Sandſteinmaterial geliefert wurde und daß ſchon die Repa-ratur einer durch Mutwillen begangenen Zerſtörung deswegen

teuer zu ſtehen kommt. Das Körnlein, was da bei liebevoller
Pflege gufgehen wird, macht vielleicht die ſchmiedeeiſernen
„Hoſenſchoner auf den Spitzen der Treppenpoſtamente in Zu
kunft überflüſſig.t n auch Jhr Arbeiter! Benutzt recht oft die Gelegen

heit freier Stunden und ſeht Euch erfreuend mit EurenKindern die Muſterſchulen an. Macht auch Jhr den Kleinen
klar, daß man nichts an den Steinen ruinieren darf, undpflanze in die jungen Hexzen das erhebende Bewußtſein
„Jn ſolchen Räumen iſt es eine Luſt zu lernen

ſe hrungen ri dendie Worte zu: „Meine Herren, Sie ſind ja alle ehrlich“ und be
en dent daß es notwendig geweſen ſei, ſich gegen dieöffentli nariffe zu verteidigen Jedenfalls werden die Ent
gegnungen nicht unintereſſant geweſen ſein.

Stadtd. Albrecht erklart, aus gewiſſen Gründen könnten
er und ſeine Freunde dieſe Vorlage pure ablehuen. Denn gerade in dieſen Kreiſen der Beamten finde man ſehr wenig Ver
ſtändnis für die Lage der arbeitenden Klaſſen. Aeußerungen
wie: „Die Arbeiter ſind faul und verdienen zu viel“, ſind in
dieſen Kreiſen nichts Seltenes. Er und ſeine Freunde werden
aber trotz der wirtſchaftlichen Kriſe für die Beamten etwas be
willigen, die nicht vor der äußerſten Not geſchützt ſind. Alle
anderen ſcheiden bei der Bewilligung aus. Die Erhöhung für
die Klaſſen 1a und 1b lehne er ab. Bei der Klaſſe 2 trete er
für den Vorſchlag der Finanzkommiſſion ein, bei 3a für den
Magiſtratsvorſchlag und bei 3b für den Magiſtrats und gleich
lautenden Finanzkommiſſionsvorſchlag. Herr v. Holly habe
einen großen Teil ſeiner Ausführungen auf die ſogen. rote Ecke
pingt, worauf noch einiges zu entgegnen ſei. Es ſei jeden-
alls zu bezweifeln, daß ſich ein Polizeiſergeant wegen ſchlechter
Behandlung bei ihm beſchwere. Viele g
von Halle weg, weil ſie es hier nicht aushalten können. Der
ausgerechnete Steuerzuſchlag von 15 Prozent ſei gar nicht ſo
unberechtigt; habe doch Herr Steckner noch von 10 Prozent ge
ſprochen, nachdem die Finanzkommiſſion ſchon ſo und ſo viel
Abſtriche gemacht hatte. Herr v. Holly habe auch für ſeine Be
rechnungen die günſtigſten Bedingungen angenommen. ie
Richtigkeit der Rechnung ſei zu bezweifeln, ebenſo wie die Ver
mögenszuſammenſtellung der Stadt des Herrn v. Holly bezweifelt
werden müſſe. Solche Objekte, wie der Leipziger Turm ze.,
ſolle man doch nicht als Vermögen der Stadt aufzählen.
Redner betont nochmals, daß er und ſeine Freunde nur für
die ſchlechteſt bezahlten Beamten, Klaſſe 2, 3a (Steuererheber 2e.),
3b (Boten und Bureaudiener) eintretett.

Stadtv. Steckner wendet ſich ebenfalls gegen die Veröffent
lichungen der Preſſe in der Gehaltsangelegenheit. Es wäre
ganz gut, wenn, wie im Auslande jeder Schreiber ſeinen Namen
unter den Artikel ſetzte; denn es giebt Leute, die etwas ſchrei-
ben, von deren Arbeiten man ſagen möchte, es wäre beſſer,
wenn das nicht gedruckt würde. Wenn man dann unten den
Namen lieſt, dann brauchte man ſich gar nicht die Mühe zu
nehmen, den betreffenden Artikel zu leſen. Es ſei auch kein
Fehler, wenn man manchmal gar nicht lieſt. Dem Herrn
v. Holly entgegnete der Redner, der verſtorbene Finanzminiſter
Miquel habe für ſeine Steuererhöhungen immer das wunder
ſchöne Wort „Steuerreformen“ gebraucht. Die Finanzkommiſſion
habe nicht kleinlich gehandelt, und deshalb bitte er die Vor
ſchläge derſelben anzunehmen.

Stadtv. Krüger entgegnet dem Vorredner, daß es doch
wohl nicht gut ſein würde, wenn unter jedem Artikel der Name
des Verfaſſers ſtände. Ohne Namen beurteile man den Artikel
viel objektiver. Bezüglich der Gehaltserhöhungen ſtehe er auf
demſelben Standpunkte wie Albrecht. Es ſei nicht nötig, daß
da, wo ſchon Tauſende hinfallen, noch mehr hingeworfen werde.
Man denkt vielleicht, je größer der Gehalt, um ſo größer der
„Reſpekt“. Dieſer Anſicht könne man nicht beitreten. Ein
Sprichwort ſagt allerdings „Wem Gott ein Amt giebt, dem
giebt er auch Verſtand“. Daß dieſes aber nicht allemal der
Fall iſt, habe man ſchon öfter erfahren. Die Verſammlung
ſtimmte auch bei dieſen Beamten den Anträgen der Finanz-
kommiſſion zu. Die Gehaltsſkalen haben wir bereits einmal
veröffentlicht. zUeber die Erhöhung der Bezüge der Polizei Exekutiv-
beamten entſpann ſich ebenfalls eine längere Debatte, in wel-
cher Stadtv. Pfaul beantragte die Polizeiſergeanten nach
dem Antrage des Magiſtrats (um je 50 M. von 1500 M. auf
1800 M.) zu beſolden.

Stadtv. Krüger trat ebenfalls für die Erhöhung der Be
züge dieſer Beamten ein. Durch beſſere Entlohnung bekomme
man jedenfalls auch ein anderes Material. Seiner Zeit wurde
ein elfmal vorbeſtrafter Sergeant in Vorſchlag gebracht. Eine
Großſtadt wie Halle wünſcht keine zurechtgeſtutzten und ge-
drillten Bauernknechte als Beamte. Solche Leute paſſen wo
anders hin, aber in keine Großſtadt. Für die unteren Beamten-
ſtellen foll etwas ausgegeben werden, aber für die oberen nicht.
Nach den Vorſchlägen der Finanzkommiſſion bekäme ja der
Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann ein kleines Stadtratsgehalt.
Da brauche man ſich dann ſpäter nicht zu wundern, wenn die
Stadträte kommen und ſagen, der Mann, der lange nicht die
Schulen durchgemacht hat, bekommt ja ebenſoviel wie wir: jetzt
müſſen unſere Bezüge wieder erhöht werden. Die Kommiſſare
und Jnſpektoren können mit ihrem Gehalt ſchon auskommen.

Jm weiteren Verlaufe der Debatte beſchwert ſich noch der
Stadtv. Bruß über die Behandlung der Sergeanten. Die
Leute hätten ihm geſagt: „Die Behandlung ſei
ſchlimmer als in der Kaſerne und dieſes ſei auch
mit ein Grund für den häufigen Wechſel.“ Ober-
bürgermeiſter Staude entgegnet hierauf, der Vorredner habe
ein hartes Urteil über einen Beamten ausgeſprochen. Die
unteren Beamten würden wohl ſtreng im Dienſt gehalten, was
auch notwendig ſei. Sie würden aber auch gerecht und
wohlwollend behandelt. Das Reſultat der Abſtimmung
war, daß die Volizeiſergeanten nach den Vorſchlägen des
Magiſtrats beſoldet werden und im übrigen den Anträgen der
Finanzkommiſſion zugeſtimmt wurde.

Darauf wurde zur Beſoldungsordnung der techniſchen Be
amten übergegangen. Die Verſammlung ſtimmte hier eben-
falls meiſt den Anträgen der Finanzkommiſſion zu. Bei der
Diskuſſion über das Gehalt des Baupolizei-Jnſpektors war es
dem Stadtv. Krüger aufgefallen, daß mehrere Herrn mit
einer gewiſſen Energie für eine Erhöhung des Gehalts dieſes
Beamten eintraten. Krüger bemerkte deshalb, dieſes Vorgehen
könnte den Anſchein erwecken, als wollten ſich einige Herren
ewiſſe Vorteile dadurch ſichern. Redner bekam wegen dieſer

Redewendung einen Ordnungsruf, Der Stadtv. Maurer-
meiſter Heiſer wendete ſich gegen den angeblichen Angriff
Krügers und bemerkte ziemlich erregt, die Herren brauchten
doch den Anträgen auf Erhöhung nicht zuzuſtimmen, wenn ſie
nicht wollten. Gegen 49 Uhr wurde die Vorlage bei den
Poſitionen 16—21 aus W und es wurde nur noch Punkt 10
der Tagesordnung erledigt.

Die Beſchaffung einer neuen Brunnenpumpe für den
Waſſerturm des Schlachthofes wurde beſchloſſen.

Darauf Schluß der Sitzung.

olizeiſergeanten gehen

Zur Stadiverordnetenwahl.
Mittwoch abend S Uhr öffentliche Verſammlung

aller Wähler und Nichtwähler im Gaſthof zum roten
Adler in Halle-Trotha. Referent: Stadtv. Oſterburg.

Ein Vorſchlag zur Güte. Jn der Wählerverſammlung
für den Glauchaer Bezirk ſtreifte am Sonntag GenvpſſeAd. Thiele die Thatſache, daß der Magiſtrat für Jine Mit-
glieder und deren Familien eine Freiloge im Stadttheater ſich
ausbedungen habe. Die Theaterdirektion würde aus dem Ver-
kaufe der Plätze in dieſer Loge jährlich mehrere TauſendMark löſen können und um dieſen Betrag könnte der ſtädtiſche

Zuſchuß für das Stadttheater gekürzt werden, ſo daß der
Magiſtrat auf Koſten der Allgemeinheit eine finanzielle Be-
günſtigung in Anſpruch nehme, auf die ihm nicht der geringſte
Rechtstitel zuſtehe und für die er nicht die mindeſte Gegen
leiſtung erſtatte. Die Stadtverordneten würden die Aufgabe
haben, dieſer e eines Vorteils ein Ende zu
machen, zumal der Magiſtrat ſich ſo unendlich kleinlich nachanderer Achtung erweiſt, wenn es ſich um Arbeiter handelt.

C r e e e r et e h e u 4
rügere

ter um den g en könnte, aus dem deren der Plätze in v n löſen iſt, ſo
nimmt der Magiſtrat offenbar eine Unterſtützung
aus öffentlichen Mitteln in Anſpruch, ſo daß er
ſeines h bei den Wahlen verluſtig gehen
muß. Schallende Heiterkeit folgte di e der all
ſeits zugeſtimmt wurde. Und in der That: Viel berechtigter
wäre dieſer Grund für Streichung aus der Wählerliſte, als
es mit der Menſchlichkeit und dem Änſtande vereinbar iſt, Ar
beiter um ihr Wahlrecht zu bringen, welche ihr krankes Kind
der Klinik anvertrauen mußten und nicht auf einem Brett die
Rechnung begleichen konnten. Der Magiſtrat hält ja ſonſt ſoviel auf irchütche Frömmigkeit. Mag er ſich deshalb des Bibel-

wortes erinnern: „Mit dem Maße, da Jhr meſſet, wird Euch
wieder gemeſſen werden.“ Oder kürzer und kräftiger aus
gedrückt: Auge um Ange Zahn um Zahn!

Was wird der Mieterverein thun Als ſeiner Zeit der
hieſige Mieterverein gegründet wurde, ſagten wir voraus, daß
er infolge ſeiner Halbheit bedeutungslos bleiben werde, weil er
nicht wagen würde, den Stier bei den Hörnern zu faſſen. Das
iſt vollſtändig eingetroffen. Der Mieterverein möchte gern, ge-
traut ſich aber nicht, und deshalb bringt er nichts vor ſich, ſo
groß auch ſein Wirkungsgebiet ſein könnte. Jeder weiß, wie
mächtig der Einfluß der Haus und Grundſtücksbeſitzer in
unſerer Gemeindeverwaltung iſt; jeder weiß auch, daß nur die
Arbeitervertreter im Stadtverordneten-Kollegium den Wünſchen
der Herren entſchiedenen Widerſtand leiſten trotzdem hat der
Mieterverein, deſſen Intereſſen in der wichtigen Wohnungsfrage
ſich vollſtändig decken mit dem, was die Arbeitervertreter er
ſtreben, nicht den Mut, ſeine Mitglieder offen aufzufordern,
bei den Wahlen ohne Rückhalt für die Arbeiterkandidaten zu
ſtimmen. Man wird ſehen: bei den Wahlen ſtimmen die
Herren unentwegt für die Jntereſſen der Hausbeſitzer. Und
das nennt ſich Männer! Das will den durch Geſetz und
Geſellſchaft ohnehin unmäßig mächtig gewordenen Wohnungs-
wucherern das Waſſer abgraben!

Wie werden die Bodenreformer ſtimmen Eine zwar
nicht große, aber der Zahl nach immerhin nicht ganz belang-
loſe Gemeinde bilden in unſerer Stadt die Bodenreformer, die
ZehntelSozialiſten, wie man ſie nennen könnte, die nämlich
das Privateigentum an Grund und Boden aufheben möchten,
um geſunde Wohnungsverhältniſſe anzubahnen. Bei den be
vorſtehenden Wahlen müßten die Herren, wenn ſie ihren Be
ſtrebungen nicht ſelbſt ins Geſicht ſchlagen wollten, die Arbeiter-
kandidaten mit allen Kräften unterſtützen, da nur dieſe dem
Bodenwucher ein Ende zu machen beſtrebt ſind. Werden die
Herren den Mut dazu haben, oder werden auch ſie ſich vor
dem lächerlichen roten Lappen fürchten

Die den Kommunalvereinen dienſtbare Preſſe, zu denen
die Halleſche Zeitung ſo gut gehört wie die Saalezeitung, der
Generalanzeiger ſo gut wie der Zentralanzeiger, ſchweigt ſich
noch immer über die Wahlen aus. Kein einziges dieſer Blät-
ter hat bisher prinzipielle Stellung zu den Wahlen genommen;ein unſagbar klägliches Faktum. Sie getrauen ſich nicht, bei

den Machthabern der Kommunalvereine anzuecken; kaum daß
ſie einigen ſchüchternen Eingeſandts Aufnahme gewähren, die
ſich aber beileibe nicht gegen das Paſchatum der Kommunalvereine richten dürfen. Eher darf noch der Magiſtrat ein wenig

angegriffen werden. So ſieht die „unabhängige“ Preſſe in
Groß-Krähwinkel Halle aus ſo wird die öffentliche Meinung
dreſſiert und mit ſolcher Koſt geben ſich noch Abertauſende zu-
frieden, darunter ſogar Arbeiter, denen Woche um Woche durch
das verderbliche Wirken der Kommunalvereine Fauſtſchläge ver-
ſetzt werden!

Wie die Kommunalvereine, deren Macht zu brechen, die Auf-
gabe aller Arbeiterwähler und aller Kleinhandwerker ſein muß,
ſich „öffentliche Wählerverſammlungen“ vorſtellen, ergiebt ſich
aus ihren Annoncen. Für den heutigen Dienstag werden die
Wähler des vierten Bezirks (Magdeb. Viertel) zu einer „öffent-
lichen Wählerverſammlung“ eingeladen nach dem Wettiner Hof,
Magdeburgerſtraße 5. Aber dann wird geſagt, daß nur ſolche
Wähler um ihr Erſcheinen „gebeten“ werden, die für die Wahl
des bürgerlichen Kandidaten einzutreten gewillt ſeien.
Ebenſo werden ſämtliche bürgerlichen Wähler“ des fünften
Bezirks (Neumarkt-Viertel) für heute abend nach den Thalia-
Sälen eingeladen. Je nun! „Bürgerliche Wähler“ ſind alle
Wähler; denn niemand iſt Wähler, der das Bürgerrecht nicht
erlangt hat. Unſere Parteifreunde könnten darum, wenn ſie
ſonſt Neigung hätten, in dieſe Verſammlungen gehen. Sie
verzichten zwar gern auf den Genuß; doch mag konſtatiert
ſein, was ſich die kommunalvereinlichen Helden unter „öffent-
lichen Wählerverſammlungen“ vorſtellen. Die Herren ſind ſo
ſchwach „uff de Beene“, daß ſie nicht einmal wagen dürfen,
den Arbeitern Zutritt zu ihren Verſammlungen zu geſtatten.
Die Sozialdemokraten dagegen, welche bekanntlich „jede andere
Meinung tyranniſch unterdrücken“, laden nicht nur ſämtliche
Wähler ein, ſondern die Gegner bekommen in den Debatten
auch ſtets das Vorrecht, zuerſt und ſo lange reden zu dür-
fen, wie ſie nur wollen. Wir laden die Gegner ein, aber ſie
getrauen ſich nicht zu uns die Gegner indeſſen halten uns
von ihren eigenen Verſammlungen fern, obwohl ſie darin die
unbeſtrittene Mehrheit haben, weil ſie unſere Darlegungen
fürchten. Müßte nicht dieſer einfache Unterſchied jedem
Wähler, der nicht direkt zur Fabrikanten- und Grundbeſitzer-
klique der Kommunalvereine gehört, klar machen, daß er für
die Kandidaten der Kommunalvereine nicht ſeine Stimme ab
geben darf

Berichtigung. Jn dem Berichte über die Wahl des
Arbeiterſekretärs Güldenberg zum ſozialdemo-kratiſchen Kandidaten für den 5. Bezirt ſind irr-

tümlicherweiſe 4 Jahre e angegeben wor-den. Dies iſt nicht zutreffen Genoſſe Gülden-
berg kann als Erſatzkandidat für den ausſcheiden-
den Stadtverordneten Herz nur für 2 Jahre ge
wählt werden; Genoſſe Reiwand iſt dagegen für
6 Jahre in dieſem Bezirke zu wählen.

Lokales und Provimzielles.
Halle, 29. Oktober.

Die Gehaltsvorlagen für die Lehrerſchaft
und die ſtädtiſchen Beamten

wurden geſtern in der Sitzung der Stadtverordneten endgiltigzur Beſchuldſoſſun gebracht. Die Vorlage über die Erhöhung

er Gehälter der Magiſtratsmitglieder machte davon eine Ans-
nahme, da ſie in die r Sthung verlegt war und dieTagesordnung für vieſe nicht zur Beratung kam. Die Ver-

ßworte die Anregung

ſche Zuſchuß für das
in

der ſt
wer

ſammlung war faſt vollzählig beſetzt, die Tribüne wieder überüllt. Beim zweiten Teil der cheliaboriage hatten ſich die

tädtiſchen Beamten eingefunden, und es war für die Vertreter
er Preſſe und für die Zuhbrer W kein Vergnügen, von

em lüfteten Raume zu ver4—/49 Uhr in dieſ wülen, unge
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Plätzen vorfanden, davon die Rede war, daß die Sozialdemokratie die Streiks der Steinſetzer und ar bei
geführt habe. Genoſſe Krüger proteſtierte in ſcharfen Worten

dieſe einfältige und unwahre Behauptung, die dender Erfindung an der Stirne trägt. Herr Sberba

meiſter Staude ſtieß bei Beginn der Krügerſchen Ausführungen
in llegen v. Holly an und bemühte ſich mit

einem ſarkaſtiſchen Lächeln den bürgerlichen Stadtverordneten
zu ſagen: Seht, wie hübſch wir Eure kapitaliſtiſchen Jntereſſen

enommen haben, die Sozialdemokraten wettern ſchon da
egen und das iſt der beſte Beweis. Auf den KrügerſchenProteſt die beiden B er. (Siehe Leitartilel)

Alsdann trat man in die Beratung der Gehaltsvorlagen ein.
Unſere Genoſſen ſtimmten für die Magiſtratsvorlage bei den
Lehrern und Lehrerinnen, drangen jedoch damit nicht durch;
nur bei den Gehältern der Polizeiſergeanten hatte ihr Eintreten
für höhere üge en Erfolg, als die Magiſtratsvorlage,
die gegenüber der Finanzkommiſſion eine Verbeſſerung um
50 Mk. aufwies, mit geringer Mehrheit angenommen wurde.
In beiden Fällen ſtimmten die Freiſinnigen Schmidt und Richter

die Magiſtratsvorlage, und die Herren Lehrer undo eiſergeanten mögen ihnen den beſonderen Dank abſtatten,
daß ſie chruch beſtrebt waren, ihnen die geringen Verbeſſerungen

der Magiſtratsvorlage vorzuenthalten. Es muß beſonders den
Lehrern ein Vergnügen ſein, bei der Stadtverordnetenwahl den
Kandidaten der Kommunalvereine ihre Stimme zu geben, da
ihre Geſinnungsgenoſſen ſich gegen die Lehrer durch ihre Ab-ſtimmung wandten. Leider iſt u eine entſprechende Würdigung

dieſer Thatſache bei den Lehrern ſowohl, wie bei den Polizei
ſergeanten nicht zu rechnen.

wiſchendurch ſchlängelte ſich eine Preßdebatte. Unter
giftigen Ansfällen gegen die böſen w. und die nörgelnde
Preſſe ſuchte Herr Bürgermeiſter v. Holly nachzuweiſen, daßdie Znrptung einer Wegen Zeitung gemeint war die
SaaleZtg. die Gehaltserhöhungen beanſpruchten eine fünf-
zehnprozentige Steuererhöhung, aus den Fingern geſogen ſei.
Die Leidenſchaft, mit welcher Herr v. Holly dann die weitere
Behauptung bezüglich unſerer hohen Schuldenlaſt zu korrigieren
ſuchte, ließ erkennen, mit welchem fanatiſchen Haß dieſer Mann
die Thätigkeit der Preſſe begleitet. Die ſogen. ſechſte Groß-
macht, als die ſie in Frankreich, England, Amerika betrachtet
wird, ſank hier herab zur gewerbsmäßigen Nörglerin, die leicht
fertig und gewiſſenlos die gewagteſten Behauptungen aufſtellt.Dieſe Wertſchätzung der Preſſe äußert ſich ja bekanntlich bei

unſerem auch in der Wahl des amtlichen Organs.
Das ödeſte Klatſchblatt, das meinungsloſeſte Organ iſt als
ſein Sprachrohr erkoren. Aber auffällig war bei den Holly
ſchen Bannflüchen gegen die Preſſe für Eingeweihte der merk-
würdige Gegenfatz zwiſchen dem amtlichen und dem nichtamt-
Kchen Bürgermeiſter. Er wettert in amtlicher Eigenſchaft gegen
die Saale Ztg. und es iſt doch ſtadtbekannt, daß er zu den
intimen Hausgäſten des Herrn Schirrmeiſter, des Ver-
legers der Saale Zeitung, gehört. Erkläre mir, Graf
Oerindur! r Kommerzienrat Steckner ſprang Herrn
v. Holly in der u der Preſſe bei. Herr Steckner
rühmt ſich gern ſeiner guten Erfahrungen im Auslande. An-
ſcheinend hat er dabei bezüglich der Preſſe wenig gelernt oder
er iſt mit dem deutſchen Vorurteil an dieſes Kapitel herange-
treten. Wenn man ſeinem Vorſchlage, der zudem ſchon
techniſch völlig undurchführbar iſt, nämlich alle Artikel eines
Blattes von dem Verfaſſer namentlich zeichnen zu laſſen, folgen
würde, hätte die Bureaukratie und der Kapitalismus bald dafür
geſorgt, daß dieſe Störenfriede unſchädlich werden würden.Pen Jenialdemokretiſchen Stadtverordneten war es vorbehalten,

die Ehre der Preſſe zu retten, obwohl die Fehde ſich eigentlich
nur gegen die SaaleZeitung richtete. Die freiſinnigen
Mannen ließen ihr Organ glänzend im Stich. Jm übrigen
fragt die unabhängige Preſſe weder nach magiſtratlicher nochn kommerzienrätlicher Gunſt auch nur das geringſte. „Mögen

ſie mich auch haſſen, wenn ſie mich nur fürchten.“ Dieſes iſt
auch ferner ihr Leitmotiv.
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Das Ende des HunnenmedaillenProzeffes.
Erſtaunt werden unſere Leſer fragen, ob der in den Annalen

des Volksblattes einzig daſtehende Prozeß noch immer nicht
zu Ende geführt ſei. Dieſe Frage iſt nicht unberechtigt, denn
es iſt in vier Wochen ein Jahr verfloſſen ſeit der Einleitung
des Strafverfahrens wegen des Gedichtes Die Hunnenmedaille.
Erſt geſtern ſprach das Reichsgericht das letzte Wort. Unſer
Berichterſtatter ſchreibt uns darüber

Das Gedicht von der „Hunnenmedaille“ beſchäftigte heute noch
einmal das Reichsgericht. Am 11. Juni iſt der verantwortliche
Redakteur des Volksblattes für Halle, Wilhelm Swienthy,
vom Landgericht Halle a. S. don der Anklage der Majeſtäts-
beleidigung, begangen durch den Abdruck des Gedichts „Die
Hunnenmedaille aus einem anderen Blatte, freigeſprochen wor-
den, nachdem ein früheres verurteilendes Erkenntnis auf die
Reviſion des Angeklagten vom Reichsgericht aufgehoben worden
war. In dem Gedichte iſt davon die Rede. daß die Medaille
ſo groß wie ein Suppenteller werden und das Bildnis des
Königs Etzel tragen müſſe. Das Gericht hält es nicht für aus
geſchloſſen, daß irgend ein Leſer, in dem Gedicht eine Verhöhn-
ung des deutſchen Kaiſers erblickt habe, aber es. erachtet es für
ausgeſchloſſen, daß der Angeklagte das Bewußtſein gehabt hat,
daß eine Bezugnahme auf den Kaiſer erfolgen könne. Die
Reviſion des Stagtsanwalts gegen das freiſprechende Urteil
wendete ſich lediglich gegen die thatſächlichen Feſtſtellungen,
wurde vom u vertreten und vom Reichsgericht

ründet verworfen.ad Woene Talentprobe des Herrn Staatsanwalts Schlüter,

wie wir ſie ſchon voriges Jahr u iſt alſo völlig
mißglückt. Der mit ſo großem Aplomb eingeleitete und mit
der ganz überflüſſigen Verhaftung unferes Kollegen Swienty
mit einer beſonderen Wichtigkeit behandelte Prozeß hat mit
einer glänzenden Freiſprechung geendet. Man mitß ſich die
einzelnen Akte des Verlaufes der Angelegenheit vor Augen
führen, um die gründliche Niederlage der hieſigen Staats
anwaltſchaft entſprechend würdigen zu können. In der Nummer
vom Sonntag, den 25. November v. J., war das inkrimi-
nierte Gedicht aus dem Hamburger Echo abgedrückt, am
28. November erfolgte Swientys Verhaftung, obwohl jederluchtverdacht auegeſchloſſen war, zumal die Frau unſeres
Kollegen an einer ſchweren Entbindung darniederlag. Am
30. November lehnte die beſchließende Kammer des n
Landgerichts trotz der in beliebiger Höhe angebotenen Kaution
die Haftentloſſung unſeres Kollegen ab. Dieſer Ablehnriag der
Haftentlaſſung ſchloß ſich am 1. Dezember das Oberlandes-
gericht Naumburg an; in beiden Fällen wurde die zu
erwartende hohe Strafe als Grund für die Richtentlaſſung
angegeben. Dann kam am 22. Dezember die Verhandlung.
Die zu erwartende hohe Strafe“ wurde allerdings vom
Staatsanwalt beantragt; eine tagesgeſchichtliche Notiz, die eben
falls von der Hunnenmedaille handelte,
einbe

für e „Ma

war in die Anklage
en und Herr Erſter Staatsanwalt Hacker beantragte

tobeleidigungen“ insgeſamt zwei Jahre

hingn erkannte der chichtlichen Notiz ne un ſetzte ſr die zweite
Majeſtätsbeleidigung drei Monate Gefängnis feſt. Von derz erwartenden hohen Strafe hat alſo das Gericht bedeutende

bſtriche gemacht zudem entließ es ſofort den Kollegen
Swienty aus der Haft. Vier Monate ſpäter, an 22. Aprild. J., bot das Reichsgericht das Urteil auf und am 11. Juni

erfolgte ſchließlich die völlige Freiſprechung Swientys,
welche, wie bereits geſagt, vom Reichsgericht geſtern beſtätigt
wurde. Die Verſuche der hieſigen Staatsanwaltſchaft, demominöſen Wajeſtatsbeleidigungs Paragraphen eine größere Aus-

n h zu verleihen, ſind alſo glücklicherweiſe glänzend
05 ert. Hoffentlich zieht man daraus auch die entſprechende

utzanwendung.
Auch dieſer Prozeß hat wiederum dargethan, wie gefähr

lich der Paragraph 95 des Strafgeſetzbuches werden kann. Be
kanntlich iſt man nur zu gern geneigt, bei ähnlichen Prozeſſen
den Dolus eventualis walten zu laſſen und ſo den An-
geklagten mit tödlicher Sicherheit zu verurteilen. Was man
nicht als thatſächlich feſtſtellen kann, ſetzt man als möglich vor
aus, und das Schickſal des Angeklagten iſt beſiegelt. Darum,
hinweg mit dieſem Paragraphen und mit der Verpflichtung des
Staatsanwalts, in jedem Falle Anklage erheben zu müſſen.
Die Autorität des Staatsoberhauptes gewinnt wohl kaum,
wenn irgend ein Betrunkener oder ein keifendes Waſchweib ſich
vor Gericht z verantworten haben weil ſie den beutſchen
Kaiſer beleidigt haben. Zudem iſt bekanntlich auch dieſer
Paragraph von erbärmlichem Denunziantengeſindel zu billiger
Rache ausgenutzt worden. Seine baldige Beſeitigung wird
eine dringende Notwendigkeit, denn er hat nachgewieſenermaßen
eine Unſumme von Elend, Not und anderen Mißlichkeiten über
die Betroffenen heraufbeſchworen. Wir erinnern nur daran,
daß auch dieſer Hunnenmedaillenprozeß, obwohl er mit Frei-
ſprechung endete, dem Genoſſen Swienty 24 Tage Haft und
unſerem Verlag weit über 1000 Mk. an Verteidigungs- und
anderen Koſten eingebracht hat.

Achilles in Nöten.
Nachdem am Freitag abend das Volksblatt einiges über die

Zuſtände im Trebitzer Steinbruch des Achilles veröffentlicht
hatte, kam Herr A. am Sonnabend früh in den Steinbruch
und wollte die Urheber des Artikels wiſſen. Dieſe naive Frage
war natürlich erfolglos, obwohl Achilles voller Wut erklärte,
er ſei durch den Artikel in dem „Lumpenblatte“ vor aller
Welt blamiert und könne ſich nicht mehr ſehen laſſen. Um
ſeiner Wut Genüge zu leiſten, kündigte er zweien der Arbeiter,
die er für die „Schuldigen“ hielt, auf der Stelle. Wie immer,
ſo waren auch hier zwei durchaus Unſchuldige das Opfer der
Unternehmerwut. Allerdings laſſen ſich die Hinausgeworfenen
darüber keine grauen Haare wachſen, denn um ein verlorenes
Paradies von der Güte des Trebitzer Steinbruches trauert kein
Arbeiter. Jn ſeiner kopfloſen Wut hatte aber Achilles auch
erklärt, alle anderen, die mit aufhören wollten, ſollten ſich nur
melden, ſie würden ſofort Lohn und Papiere erhalten. Darauf
traten noch ſechs Arbeiter vor. Aber als Achilles feinen Geld
beutel beſah, langte ſein „Draht“ nicht aus für Bezahlung der
Löhne. Allerdings ſchaffte A. im Laufe des Tages noch Rat
und lohnte die ſechs Leute aus; dafür bekommen aber die
anderen Arbeiter nicht den üblichen Vorſchuß. Die alte
Geſchichte! Je kleiner ſo ein Unternehmer iſt, deſto dreiſter
geberdet er ſich.

Das Gewerkſchaftskartell
hält ſeine nächſten Freitag fällige Monatsſitzung ſchon am
Mittwoch ab, weil am Freitag Genoſſe Eduard Bernſtein in
einer großen öffentlichen Wählerverſammlung ſprechen wird.
Ueber die wichtige Tagesordnung für die Kartellſitzung giebt
das Jnſerat Auskunft.

Eine harte Strafe wurde geſtern vom Landgericht als
der Berufungsinſtanz über einen hieſigen jungen Geſchäfts-
mann verhängt. Weil er am 1. Mai einen Jnſtallateur als
„Stromer, Vagabund und Streikbrecher“ bezeichnet und ihm
einen Fauſtſchlag ins Genick verſetzt hatte, war er vom Schöffen-
gericht zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Obwohl
er zu ſeiner Entſchuldigung anführte, daß er die That in der
Trunkenheit begangen habe und obwohl er darauf aufmerkſam
machte, daß er durch Verbüßung einer Freiheitsſtrafe ſchwere
Einbuße im Geſchäft erleide, erkannte das Gericht auf Ver-
werfung der Berufung. Jmmer wieder ſteigt bei ſo harten
Urteilen die Erinnerung an andere Urteile auf, die über Stu-
denten ausgeſprochen worden ſind und die ſich durch ganz auf-
fällige Milde auch dann auszeichnen, wenn die zu ſühnende
Rüpelei viel ärger iſt, als die vorliegende. Daß wir aufs
ſtrengſte derartige Ausſchreitungen tadeln, braucht nicht erſt
wiederholt zu werden nimmt das Gericht jedoch in dem
einen Falle keine Rückſicht auf die Schädigungen, die aus
der Strafart dem Verurteilten erwachſen, dann ſoll dieſe Rück-
ſicht auch in anderen Fällen nicht gelibt werden.

Die Herbſtkontrollverſammlungen für die meiſten Be
zirke, in denen das Volksblatt in ſtärkerem Maße verbreitet iſt,
gelangen in der heutigen Nummer unſeres Blattes zur Ver-
öffentlichung. Da der Abdruck nicht wiederholt wird, mögen
alle Jntereſſenten ſich die Nummer zurücklegen.

Arbeiterriſiko. Der Schmied Meiſchak wurde geſtern
nachmittag 24 Uhr in den Halleſchen Röhrenwerken durch ein
Dampfrohr, welches bei dem Ausproben explodierte, derartig
am Unterleibe und am Beine verletzt, daß er dem Eliſabeth-
Krankenhauſe überwieſen werden mußte. Bei dem Ausproben
der Dampfrohre wird eine Rückſichtsloſigkeit geübt, die ihres-
gleichen ſucht. Jn demſelben Raume arbeiten eine ganze An-
zahl Perſonen und eine etwaige Exploſion beim Ausproben
kann für die im Raume weilenden Arbeiter von den verhängnis-
vollſten Folgen begleitet ſein.

I. Reichsgericht. Wegen einfachen Bankrotts und Gläu-
bigerbegünſtigung iſt am 13. Juni von der Strafkammer beim
Amtsgerichte Mühlhauſen (Thür.) der Kaufmann Chaim
Fenner in Halle a. S. zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Seine Reviſion vertrat der Angeklagte per-
ſönlich. Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung des
Rechtsnittels. Gleichfalls verworfen wurde die Reviſion
des Schmiedes Wilhelm Heiſe, der am 11. Juli von derſelben
Strafkammer wegen Rückfallsdiebſtahles verurteilt worden iſt.

Stadttheater. Herr Direktor Richards hat für Mitte
DNovember die bedeutendſte Koloraturſängerin Deutſchlands,

Frau Erika Wedekind von der Dresdener Hofoper, zu einemGaftſpiele an hieſiger Bühne eingeladen. Jn der zweiten Hälfte

desſelben Monats wird auch Ma dame Thea Dove, welche
geſtern im Berliner Theater des Weſtens wieder mit oſten-
tativem Beifall überſchüttet wurde, ein zweimaliges Gaſtſpiel
abſolvieren. Heute, Mittwoch: „Der Wildſchütz“ von
A. Lortzing, Donnerstag: „Tannhäuſer“.

Welt Panorama, Gr. Ulrichſtr. 61. Als eine hoch-
romantiſche Prachtſerie iſt die für dieſe Woche ausgeſtellte
Reihe von 50 herrlichen Anſichten der Pyrenäen, jenes Ge-
birgszuges im Südweſten Europas, zu bezeichnen, der die
natürliche und ſehr markante Grenze zwiſchen Frankreich undSpanien bildet. Allerdings weiſt de e prächtige und vorzüg-
lich ausgeführte Bilderſammlung faſt nur die auf franzöſiſchem
Gebiet aufgenommenen Anſichten auf dieſe bieten jedoch an

Schönheits und Abwechſelungsreichtum in landſchaftlicher Be
ziehüng ſo vieles daß eine Einzelhervorhebung nicht angängia

ie

Unzählige, zur Schau ausgehängte Krücken

Geſtorben e im Laufe der vergangenen Woche in
HalleSüd 41 Perſonen, und zwar an: Gehirnblutung 1, Schlag-
anfall 1, Speiſeröhrenkrebs 2, Leberkrebs 1, Lungenentzündung 3,
Schwindſucht 4, Scharlach 3, Bronchialkatarrh 1, Waſſerſucht 1,
Nierenentzündung 1, Schwäche 4, Darmkatarrh 1, Diphtherie 2,
Lungenaffektion 1, Phlegmone 1, Hirnhautentzündung 1, Luft
röhrenentzündung 1, Brechdurchfall 1, Lungenödem 1, Bruſt-
drüſenkrebs 1, Furunkuloſe 1, Darrſucht 1, Maſern 1, Knochen-
entzündung 1, Maſtdarmkrebs 1, Herzmuskelerkrankung 1, Magen-
krebs 1, unbekannter Todesurſache 1, Todesgeburt 1. Darunter
befinden ſich 8 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
fremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben
zwar an Zuckerharnruhr 1, Schan
fellentzündung 1, Altersſchwäche 1,

Zeit 18 Perſonen und
Magenkrebs 2, Bruſt-

Bronchitis 1, Herz
ſehler 2, Lungenentzündung 2. Selbſtmord durch Erhängen 2,
tuberkulöſer Hirnhautentzündung 1, Soor 1, Tuberkuloſe
Zahnkrämpfen 1, Gehirnentzündung. Darunter befindenſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

o. Zeitz. Zur letzten Stadtverordneten Sitzung.
Wie ſchon bemerkt, hatte ſich bei dem 2. Punkte, „Bewilligung
der Koſten für einen Kohlenſchuppen auf dem Waſſerwerk in
Tröglitz“, eine lebhafte Diskuſſion darüber entwickelt, daß der
Stadtbaumeiſter für drei Wege, die er in dieſer Beziehung nach
Tröglitz machen mußte, die Summe von 46 M. beanſpruchte.
Man ſtelle ſich vor: Tröglitz liegt eine knappe Stunde von
Zeitz entfernt, der Weg dahin iſt gleichſam ein Spaziergang
und wenn nun der Stadtbaumeiſter dort auch die Arbeiten zu
beſichtigen hatte, ſo war die Summe von 15.40 M., die er
für jeden dieſer Gänge nahm, doch ungeheuer hoch wenn man
bedenkt, daß ja ſein Gehalt doch weiter gezahlt wird und er
in der Zeit, wo er nach Tröglitz geht, doch in Zeitz nichts
thut. Der Stadtbaumeiſter iſt zwar in ſeinem Recht, wenn
er die Gelder für ſich beanſprucht, denn das Regulativ ſpricht
ſie ihm zu, aber er hätte ſich doch wohl ſagen können, daß er
damit großes Aufſehen hervorrufen würde, und die Stadt-
verordneten haben auch größtenteils die Forderung gehörig ge-
tadelt. Jedenfalls, und das iſt die Quinteſſenz dieſer Debatte,
werden nun im Regulativ Abänderungen dahin geſchaffen, daß
für derartige Angelegenheiten, die direkt in das Fach des be-
treffenden Beamten ſchlagen und die mit beſonderen Ausgaben
nicht verknüpft ſind, nicht Extraforderungen erhoben werden
können. Merkwürdig iſt dabei nur, daß bei Feſtſetzung des
Regulativs die Stadtverordneten nicht gleich daran gedacht
haben, die Beſtimmungen ſo zu regeln, daß ſolche Forderungen
nicht vorkommen konnten.

Aber eine höchſt lehrreiche Anſchauung hat die Sache noch,
wenn man ihr die Arbeiterverhältniſſe gegenüber ſtellt. Ein
Beamter, deſſen Gehalt ſchon Tauſende von Mark beträgt, hat
das Recht, für einen Gang von geringer Bedeutung noch extra
15.40 M. zu erheben. Das iſt für viele Arbeiter ein ganzer
Wochenlohn, für den ſie täglich 10 Stunden und darüber und
zwar 6 Tage hindurch ſchwer arbeiten müſſen. Und wie viel
wird dem Arbeiter noch abgezogen, wie viel Arbeit muß er
oftmals ganz umſonſt liefern, nur um von ſeiner Arbeitsſtätte
nicht entlaſſen zu werden. Die große Unſinnigkeit der heutigen
Einrichtung tritt dabei zu Tage auf der einen Seite hohe
Gehälter und Nebenſpeſen auf der anderen Seite nicht ein-
mal ſo viel, daß dabei das nackte Leben kümmerlich erhalten
werden kann. Das ſind Zuſtände, die unhaltbar ſind, die
aber umgeändert werden können, wenn die Arbeiter
ſich in gehöriger Weiſe darum kümmern.

Eine in anderer Hinſicht bemerkenswerte Angelegenheit ſpielte
ſich im Punkt 5, „Aufſtellung einer Abendlaterne am unteren
Waſſerberg“, ab. Der Magiſtrat verlangte die Aufſtellung der
Laterne, und wie es uns dünkt mit Recht, denn die Stelle nach
der Eſelsbrücke zu iſt ſehr dunkel, da der Lichtſchein noch ver
hindert wird durch die dort ſtehenden großen Bäume. Die
Stadtverordneten waren aber der Meinung, daß für Zeitz
„Mehr Licht“ nicht nötig ſei, ſie lehnten, wie ſchon bemerkt, die
Vorlage ab. Und nun kam das bemerkenswerte: Der Ober-
bürgermeiſter erklärte, daß er ſich für die Folge mit ſolchen Ab-
lehnungen nicht zufrieden geben würde. Bisher ſei zwar ge-
meinſam gearbeitet worden, wenn aber die Ablehnungen ſo
weiter gingen, würde er als Polizeiverwalter ſein Recht zu
wahren wiſſen. Das heißt mit anderen Worten, die Polizei
behörde als ſolche wird dann, wenn ſie es für nötig hält,
Sachen vornehmen laſſen, in dieſem Falle alſo die Aufſtellung
einer Laterne ſelbſt gegen den Willen der Stadtverordneten.
Wenn das der Fall werden ſollte, dann braucht man allerdings
keine Stadtverordneten mehr. Dann iſt der Magiſtrat ſelbſt-
herrlich und damit fertig. Wir halten den Beſchluß der Stadt-
verordneten nicht für einen glücklichen, haben ſie aber nun ein-
mal die Ablehnung beſchloſſen, dann ſollte unſerer Meinung
nach auch der Magiſtrat nicht. das Recht haben, nun willkürlich
in dieſer oder jener Sache vorzugehen, ſonſt wird die Stadt-
verordnetenverſammlung lediglich ein Dekorationsſtück ohne
irgend welchen Wert. Ob es in Zeitz zum Konflikt kommt,
bleibt abzuwarten, immerhin iſt aber dieſer Vorgang auch für
die Arbeiter von großer Bedeutung.

Und nun noch eins. Jn dieſer Sitzung ſind wieder alte
Straßennamen verſchwunden und den betr. Straßen neue
Namen beigelegt worden. Das halten wir für eine ganz ver-
kehrte Maßregel. Die ganze Einwohnerſchaft hat ſich an den
alten Straßennamen gewöhnt, darin wohnende Kauf- reſp. Ge
ſchäftsleute haben ihre Papiere c. mit dieſem Namen herſtellen
laſſen, da wird mit einem Mal der Name geändert und dieſen
Leuten ein Schaden zugefügt. Wenn man nun einmal darauf
verſeſſen iſt, daß auch eine Straße mit dem Namen „Bismarck“
exiſtiert, ſo kann man doch damit warten, bis eine neue Straße
angelegt wird und das geſchieht ja in Zeitz jetzt mehrfach. Das
Publikum im allgemeinen wird ſich wenig daraus machen, wie
dieſe neuen Straßen getauft werden, es denkt dabei doch nicht
ſehr an die „großen Männer“. Alte Straßennamen aber zu be
ſeitigen ohne zwingende Gründe, das wirkt nur irritierend und
hat nicht den geringſten Wert.

Die Arbeiterſchaft hat aber die Aufgabe, auf alle dieſe Vor
gänge zu achten und bei den nächſten Wahlen ſo zu handeln,
wie es ihrem Sinne entſpricht.

o. Zeitz. Zu der Notiz, die Ablehnung der Krankenkäſſen-
Vereinigung betreffend, iſt richtig zu ſtellen, daß nicht der
Zeitzer Magiſtrat, ſondern die Regierung in Merſeburg die
Einigungsſtatuten nicht genehmigt hat unter Angabe der ange
führten Gründe. Jnſofern iſt alſo die Notiz zu ändern, wäh-
rend alle Schlußfolgerungen, die ſich an die Ablehnung knüpften,
voll und ganz beſtehen bleiben.

w. Naumburg. Hieße wieder mal ein Geſchäft?
Wir haben bereits öfter darauf hinweiſen daß esunſeren Begriffen von Unabdaängigteit widerſtrebt, wenn



Magiſtrat und Stadtväter als Käufer und Verkäufer
ſchaftlich miteinander verkehren. Der hier regierende „Ober“
aus Pforzheim betonte beim Antritt ſeiner Regierung in einer
für den erſten Beamten einer ſogenannten Selbſtverwaltung
anz befremdlichen Weiſe: die Selbſtverwaltung ein ſtrenger

Arbeitgeber, müſſe ihre Aufgabe erfüllen als öffentliche Ver
pflichtung und nach den Anſichten des Staates! Dem-
nach hätte jeder „regierende“ Bürgermeiſter auch alle Zickzack-
ſchwankungen der Anſichten des Staates“ gehorſamſt mit-
umachen. Daher wohl auch der Ausdruck: „Selbſtverwaltung“.an haben bekanntlich unlängſt nicht weniger als vier Miniſter

exzellenzen Preußens als Sprachrohre der Anſichten des
Staates amtlich vom Leder gezogen wider den Wohnungs-
wucher der Bodenſpekulanten und Hausagrarier. Die An
ſichten des Staates waren in dieſem Falle ganz exzellent.Grund genug für die Hausagrarier und Proſtgengſſen zu
wahren Wutausbrüchen wider den „Umſturz von oben“! Was
Wunder aber auch, denn der Umſturz von oben empfahl unter
anderem als geſunde und zweckmäßige Bodenpolitik: die Ge-
meinden ſollten ihren Grundbeſitz nicht Privaten verkaufen,
ſondern vielmehr ihn erhalten und vermehren! Man ſollte
meinen, eine ſolche Anſicht höchſter Staatsautoritäten müßte
allen kommunalen Hütern der Autorität ein Befehl ſein! Jrren
iſt menſchlich. Wir haben ja ebenfalls ſchon eingehend gezeigt,
wie in Sachen Bau von Arbeiterwohnungen die hier regierende
Autorität die Anſichten des Staates vermancheſterte und
dafür von allen Hausagrariern, Bodenſpekulanten und Mancheſter-
häuptlingen begeiſtert angehocht wurde. Jetzt ſoll nun aber-
mals öffentliches Terrain verkauft werden. das mitten in der
Stadt liegt. Käufer iſt der würdige Stadtvater Leine. Kauf-
preis ſpottbillig: 300 Mark. An der betr. Stelle wird dem-
nächſt eine neue Straße durchgelegt. Dann kommt viel Ver-
kehr, dann iſt der Platz nicht 300, ſondern mindeſtens 3000 Mk.
wert. Da der Stadtvater und Pinſelfabrikant Leine gar nicht an
Ort und Stelle wohnt, ſondern hier nur ein ihm überzähliges
Haus beſitzt, ſo iſt wohl der Schluß gerechtfertigt: es handelt
ſich um eine nahrhafte hausagrariſche Grundſtücksſpekulation.
Die Anwohner des betreffenden Platzes wollen das Geſchäft
dadurch verhindern, daß ſie die in Merſeburg jetzt maßgeben-
den Anſichten des Staates ausſpielen wider die hier im
Schwange befindlichen. Enge angrenzende Straßen, viel
Wagenverkehr das gefährdet die vielen armen Kinder, die
bisher auf dem freien öffentlichen Platze ſpielen und ſich er-
holen. Wieder aber ſind die Hausagrarier und unentwegt frei-
ſinnigen Mancheſterleute froheſter Hoffnung voll und laſſen ihren
„Ober“ hochleben „Kraatz wird auch hier mit denen oben ſchon
fertig werden

Es lebe die Autorität! Es leben die Anſichten des
Staates! Es lebe unſer „Ober“ als Hüter der „ewig ein-
heitl ichen Staatsidee und ihrer Geſetze“!

Groß-Wanzleben. Das ſchwere Eiſenbahnunglück
hat ſich nicht in Wansleben im Mansfelder Seekreis ereignet,
ſondern hier im Magdeburger Bezirk. Es wird noch darüber
gemeldet: Sonnabend morgen gegen 7 Uhr fuhr der von Wanz-
leben kommende Güterzug bei dichtem Nebel gegen einen in der
Nähe des Ueberganges am hieſigen Bahnhofe rangierenden Zug.
Beide Lokomotiven ſind infolge des Zuſammenſtoßes entgleiſt.
Ein Tender und ein an dieſen gekoppelter Gepäckwagen ſind
vollſtändig zertrümmert. Der Lokomotivführer des Rangier-
zuges wurde getötet. Ferner wurde ein Bremſer ſchwer und
der Heizer des Rangierzuges leicht verletzt. Der Lokomotivführer
des Güterzuges hat die Flucht ergriffen und ſich zwiſchen
Blumenberg und Langenweddingen überfahren laſſen. Er war
ſofort tot. Die Schuld an dem Zuſammenſtoß trägt vermutlich
der dichte Nebel, der die Signale unſicher machte.

Roitzſch. Der in der hieſigen Zuckerfabrik ver-
unglückte Arbeiter Karl Köppe iſt geſtern infolge eingetretener
Blutvergiftung in Halle geſtorben.
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Die Herbſt-Kontrollverſammlungen 1901
im Landwehrbezirk Halle finden wie folgt ſtatt:

Unterbezirk 5. Cönnern.
Kontrollplatz Schwittersdorf (Gaſthof zum Stern).

Am 1. November 1901, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahres-
klaſſen aus den Ortſchaften Crimpe, Naundort, Nee-
haufen, Pfützthal, Quillſchönag, Rottelsdorf, Rumpin,
Räther, Schwittersdorf, Schochwitz, Trebitz b. W., Volk-
maritz, Wils, Zaſchwitz, Zörnitz, Beeſenſtedt, Burgsdorf,
Böſenburg, Cloſchwitz, Dederſtedt, Elbitz, Elben, Fien-
ſtedt, Gorsleben, Gödewitz, Hedersleben.

Kontrollplatz Gerbſtedt (Gaſthof zum goldenen Ring).
Am 2. November 1901, mittags 12* Uhr für ſämtliche Jahres-

klaſſen aus den Ortſchaften Gerbſtedt (Stadt- und Amts-
gemeinde), Welfsholz, Gypshütte, Augsdorf, Adendorf,
Friedeburg, Friedeburger Hütte, Freiſt, Helmsdorf,
Heiligenthal, Jhlewitz, Königswieck, hwitz, Oeſte, Pfeiff-
hauſen Piesdorf, Polleben, Reidewitz, Thaldorf, Zaben-
ſtedt, Zabitz. Straußhof, Zickeritz.

Kontrollplatz Alsleben a. S. (Gaſthof zur neuen Sonne)
Am 4. November 1901, vorm. 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften: Alsleben, Belleben, Beeſedan,
Beeſenlaublingen, Cuſtrena, Mufrena mit Zweihauſen,
Neu-Beeſen, Poplitz, Strenznaundorf, Haus Zeitz.

Kontrollplatz Cönnern (Gaſthof zum Ring).
November 1901, vormittags 30 Uhr für ſämtliche Jahres-

klaſſen aus den S rtſchaften Cönnern, Rothenburg,
Brucke, Gnölbzig, Nelben, Bebitz, Dalena, Dornitz, Gar-
ſena, Golbitz, Hochedlau, Kirchedlau, Lebendorf, Mittel-
edlau, Mödewitz, Sieglitz, Trebitz b. Cönnern, Trebnitz,
Unterpeißen, Zellewitz.

Kontrollplatz Neutz (Gaſthof zum Sattel).
Am 86. November 1901, vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahres

klaſſen aus den Ortſchaften: Deutleben, Dobis, Dößel,
Domnitz, Lettewitz, Mücheln, Nauendorf a. P., Neutz,
Wettin, Döblitz, Gimritz bei Wettin, Görbitz, Raunitz.

Kontrollplatz Löbejün (Gaſthof zum Schützenhaus).
Am 6. November 1901, nachm. 1 Uhr für ſämtliche Jahres-

klaſſen aus den Ortſchaften Kaltenmark, Kroſigk, Löbe-
jün, Merbitz, Schlettau, Wieskau, Prieſter.

Unterbezirk 3. Halle (Land).
Kontrollplatz Groitſch (Gaſthof zum Götſchethal).

Am 7. November 1901, vorm. 10 Uhr für ſämtliche Jahres-
klaſſen aus den Ortſchaften: Wallwitz, Beiderfee, Dach
ritz, Frößnitz. Groitſch. Gutenberg, Lehndorf, Löbnitz a. G.,
Merkewitz, Morl, Möderau, Nehlitz, Petersberg, Räthern,
Sennewitz, Sylbitz, Teicha, Trebitz a. P., Weſtewitz,
Seeben.

Kontrollplatz Niemberg (am Bahnhof).
Am 8. November 1901, vorm. 10 Uhr für ſämtliche Jahres-

klaſſen aus den Ortſchaften Niemberg, Brachſtedt, Braſch-
witz, Dammendorf, Eismannsdorf Gödewitz, Harsdorf,
Hohen, „Hohenthurm, Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin,
Oppin-Freiheit, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſenfeld,
Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp.

Kontrollplatz Ammendorf (Gaudichs Reſtaurant
Am 9. November 1901, vorm. 9 Uhr für ſämtliche Jahres-

klaſſen aus den Ortſchaften: Döllnitz, Lochau, Oſendorf,
Planena, Bruckdorf.

Am 9. November 1901, vorm. 11 Uhr für ſämtliche Jahres-
klaſſen aus den Ortſchaften Ammendorf, Beeſen a. E.,
Burg i. Aue, Radewell.

Kontrollplatz Dölau Reſtaurant zum Heideſchlößchen).
Am 11. November 1901, vorm. 11 Uhr für ſämtliche Jahres

klaſſen aus den Ortſchaften: Dölau, Lettin, Lieskau,
Schiepzig und Salzmünde.

Am 11. November 1901, nachm. 1 Uhr für ſämtli hresm klaſſen aus den heſten; ſcher
ben, Brachwitz und Friedrichſchwerz.

Kontrollplatz Halle a. S.
Hotel „Sport“ Halle a. S., Gr. Steinſtraße 27/28.

Am 12. November 1901, vorm. 8 Uhr für ſämtliche er
klaſſen aus den Ortſchaften Böllberg, Burg b. Reideburg
Büſchdorf, Capellenende, Wörmlitz, Crondorf, Diemitz
Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz. Tornau,
Mötzlich, Canena, Klein-Kugel, Zöberitz und Peißen.

Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthofe).
Am 12. November 1901, nachm. 22 Uhr für ſämtliche Jahres

klaſſen aus den Ortſchaften: Benndorf b. Gr., Bennewitz,
Dieskau, Gottenz, Gröbers, Großkugel Osmünde,
Schwoitſch, Zwintſchöna, Pritſchöna und Weſenitz.

Unterbezirk 4. Eisleben.
Kontrollplatz Teutſchenthal (Gaſthof zur Kaſſeler Bahn).

Am 4. November 1901, vormittags 10 Uhr für ſämtliche
klaſſen aus den Ortſchaften: Eisdorf, Esdorf, Köchſtedt,
Ober-Teutſchenthal, UnterTeutſchenthal, Steuden, Vitzen-
burg.

Am 4. November 1901, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahres-
klaſſen aus den Ortſchaften: Bennſtedt. Cöllme, Höhn-
ſtedt, Langenbogen, Müllerdorf, Rollsdorf, Wansleben,

appendorf und Benkendorf.
Am 5. November 1901, mittags 124 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus den Ortſchaften: Schafſee, Stedten, Schrap-

lau, Untereſperſtedt, Unterröblingen, Aſendorf und
Dornſtedt.

Kontrollplatz Helbra (Gaſthof „zum Kronprinz“).
Am 6. November 1901, vormittags 9 Uhr für ſämtliche

J etlaſſen der Provinzial- Infanterie aus
elbra.

Am 6. November 1901, vormittags 11 Uhr für ſämtliche
Jahresklafſſen der Spezial Waffen aus Helbra
und ſämtliche Jahresklaſſen aus der Octſchaft Benn-
dorf b. M.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus.
Am 7. November 1901, yarmittage 8 Uhr für die Jahrgänge

1894, 1895 und 1896 aus Eisleben.
Am 7. November 1901, vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge

1897, 1898, 1899, 1900 und 1901 aus Eisleben.

Kontrollplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus.
Am 7. November 1901, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahres

klaſſen aus den Ortſchaften: Aebtiſchrode, Biſchofrode,
Helfta Holzzelle, Lüttchendorf, Oberrißdorf, Unterriß-
dorf, Wolferode, Wormsleben, Wimmelburg, Hübitz und
Volkſtedt.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, viel-
mehr iſt jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekannt-
machung zum Erſcheinen verpflichtet.

Zur Herbſt-Kontrollverſammlung haben zu erſcheinen: die
Reſerviſten einſchließlich Dispoſitionsurlauber und die zur Dis-
poſition der Erſatzbehörde entlaſſenen Mannſchaften, ſowie die
dauernd HalbJnvaliden mit ihrem Jahrgang und Waffe.

Auf Zeit anerkannte und Ganz-Jnvaliden erſcheinen
nicht zur Kontrolle.

Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem
anderen Kontrollplatz bezw. zu anderer Zeit als befohlen, hat
die geſetzliche Strafe zur Folge.

Die im Frühjahr dieſes Jahres von der Kontroll-Verſamm-
lung entbunden geweſenen Mannſchaften der Land bezw. See
wehr I. Aufgebots (Jahrgang 1888) werden behufs Ueberführung
zur Land bezw. Seewehr II. Aufgebots durch beſondere Ge-
ſtellungsbefehle zur Kontrollverſammlung beordert.

Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt auf
dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen.

Kreis Bitterfeld.
Kontrollplatz Gräfenhainichen.

1. November, vormittags 8 Uhr. Gräfenhainichen, Burg-
kemnitz, Crina, Golpa, Goltewitz, Goſſa, Gremmin,
Gröbern, Groß Möhlau, Hohenlubaſt, Jüdenberg,
Meſcheide, Plodda, Pöplitz, Schköna, Schlaitz, Schmerz,
Strohwalde Zſchieſewiz und Zſchornewitz, ſowie
Naderkau, Schleſen und Radis aus dem Kreiſe
Wittenberg.

Kontrollplatz Düben.
6. November, vormittags 8 Uhr. Düben, Authauſen, Bröſa,

Coſſa, Durchwehna, Görſchlitz, Röſa, Schwemſal Dorf,
Schwemſal Alaunwerk, Söllichau und Tornau, ſowie
Löbnitz, Prieſtäblich, Roitzſchjora, Schnaditz, Tiefenſee
und Wellaune aus dem Kreiſe Delitzſch.

Kontrollplatz Roitzſch.
dovember, vormittags 8 Uhr. Brehna, Juliushof, Kitzen

dorf, Petersroda, Renneritz, Ramſin mit Grube Auguſte,
Roitzſch, Tornau, Zſcherndorf mit der Deutſchen Grube.

Kontrollplatz Reuden.
11. November, vormittags 94 Uhr. Capelle, Möſt b. Schierau,

Priorau, Peuden, Rödgen, Schierau, Salzfurt, Thal-
heim, Wolfen und Zſchepkau.

Kontrollplatz Bitterfeld.
11. November, nachmittags 2/2 Uhr. Mannſchaften aus der

Stadt Bitterfeld.
12. November, vormittags 9 Uhr. Mannſchaften der Pro

vinzial-Jnfanterie aus Altjeßnitz, Friedersdorf,
Greppin mit Werken, Holzweißig, Muldenſtein, Mühl-
beck, Niemegk, Pouch, Sandersdorf mit den Gruben
Luiſe, Marie, Antonie, Richard, Hermine und Vergiß-meinnicht, Zöckeritz, ſowie Döbern aus dem Kreif

Delitzſch.
Hierzu gehören alle Mannſchaften, welche nachſtehend

bei den Spezial-Waffen nicht genannt ſind.
12. November, nachm. 22 Uhr. Mannſchaften der Spezial-

Waffen aus den vorgenannten ländlichen Ortſchaften.
Hierzu gehören Sämtliche Garde- Mannſchaften aller
affen, ferner Jäger, Kavallerie, Artillerie, Pioniere,

Verkehrstruppen (Eiſenbahn, Telegraphen- und Luft-
ſchiffer-Truppen), Unterärzte, Sanitäts- Unteroffiziere und
Mannſchaften, Krankenwärter, Krankenträger, Fahnen-
chmiede, auf Lehrſchmieden ausgebildete Beſchlagſchmiede,

Büchſenmacher-Gehilfen, Oekonomie-Handwerker, Arbeits-
ſoldaten und Marine.

Kontrollplatz Stumsdorf.
13. November, vormittags 102 Uhr. Drehlitz, Drobitz, Gött-

nitz, Hinsdorf, Köſſeln, Kütten, Möſt b. Oſtrau, Oſtrau,
Plötz, Rieda, Schrenz, Siegelsdorf, Stumsdorf, Werben
und Werderthau.

Kontrollplatz Zörbig.
13. November, nachmittags 212 Uhr. Zörbig, Beyersdorf,

Dötsdorf, Glebitzſch, Grötz, Heideloh, Köckern, Löberitz,
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Wbersdorf. Möhlau. Mößlitz, Pöſigk, Pruſſendorf,
Je Repau, Rodigkau, Spören, Tannepöls und
Zöberitz.

Kreis Witteuberg.
Die Kontrollpflichtigen haben ſich zu ſtellen:

Jn Gräfenhainichen am l. November, vormittags 8/2 Uhr,
aus den Gemeinden Naderkau, Schleeſen, Radis.

Jn Wittenberg (Kaiſergarten) am 1. November, nachmittags
3/2 Uhr, Provinzial-Jnfanterie aus der Stadt.

Jn Wittenberg Kaiſergarten) am 2. November, vormittags
8 Uhr, Spezialwaffen aus der Stadt. Dazu gehören
Sämtliche Gardemannſchaften aller Wafſen, Jäger,
Kavallerie, Artillerie, Pioniere, Train, Eiſenbahntrüppen,

LZuftſchiffer, Unterärzte, Lazarettgehilfen, Krankenwärter,Trieevägr S ſhniede auf Lehrſchmieden aus
gebildete ſchlagſchmiede Büchſenmacher Gehilfen
MilitärBäcker, Oekonomie-Handwerker, Arbeitsſoldaten
und Marine.Jn Wittenberg (Kaiſergarten) am 2. November, vormittags
10/2 Uhr, Provinzial Jnfanterie und Spezial Waffen
aus den ländlichen Ortſchaften Absdorf, ÄApollensdorf,
Bleeſern, Boos, Braunsdorf, Dabrun, Dietrichsdorf,
Dobien, Elſter, Euper, Eutzſch, Gallin, Gielsdorf, Hehn
dorf, Jſerbegka, KleinWittenberg, Külſo, Labetz, Liſter
fehrda, Melzwig, Nudersdorf, VPieſteritz, Pratau, Prüh
litz, Reinsdorf, Rothemark, Schmilkendorf, Seegrehna,
ſag Apel. Thießen, Trajuhn, Wartenburg, Wie
igk, Zörnigall.Jn Kropſtädt am 2. November, nachmittags 3/2 Uhr, aus

den Gemeinden: Berkau, Danna, Feldheim, Grabow,
e Kerzendorf, Köpnick, Kropſtädt, Marzahna,Weh “efetd, Schmögelsdorf, Schwanbeck, Weddin,

ergzahna.
Jn Zahna am 4. November, vormittags 9 Uhr, aus den Ge-

meinden Blönsdorf, Bülzig, Eckmannsdorf,. Klebitz,
Kurzlipsdorf, deesa, Mellnsdorf, Ottmannsdorf, Rahns-
h Raßdorf, Woltersdorf, Wüſtemark, Zallmsdorf,
Zahna.

Jn Kemberg am 4. November, nachmittags 2 Uhr, aus den
Gemeinden: Alteritz, Bergwitz, Bietegaſt, Dorna, Gaditz,
Globig, Gnieſt, Gommlo, Kemberg, Klitzſchena, Lamms-
dorf, Lubaſt, Merkwitz, Pannigkau, Rackith, Reuden,
Rötzſch, Rotta, Schnellin, Selbitz, Uthauſen, Wachsdorf.

Jn Pretzſch am 5. November, vormittags 8 Uhr, aus den Ge
meinden Bleddin, Böſewig, Greudnitz, Kleinzerbſt, Merſch
witz, Pretzſch mit Domäne, Prieſitz, Proſchwitz, Sachau,
Trebitz, Wörblitz.

Jn Schmiedeberg am 5. November, nachmittags 2 Uhr
aus den Gemeinden: Dahlenberg, Großwig, Großkorgau,
Lleinkorgau, Leipnitz, Meuro Moſchwig, Oeſterritz,
Oagkeln, Patzſchwig, Reinharz, Sackwitz, Schmiedeberg,
Scholis, Splanu.

Kreis Querfurt.
Am 2. Novbr., vormittags 9 Uhr, in Roßbach am Elſteſchen

Gaſthofe für die Ortſchaften Almsdorf, Bedra, Braunsdorf,
Gröſt, Leiha, Lunſtädt, Markröhlitz, Nahlendorf, Pettſtädt mit
Luftſchiff, Roßbach, Schortau mit Vorwerk.

m 2. Novbr., nachmittags 12/2 Uhr, in Mücheln am Schützen
hauſe für die Ortſchaften Branderode, Cämmeritz, Crumpa,
Eptingen, Geißelröhlitz, Gehüfte. Gräfendorf, Lützkendorf mit
Petzkendorf, Möckerling, Mücheln, Neumark mit Rittersdorf,
Niedereichſtädt, Obereichſtädt. Oberwünſch, Oechlitz, Schmirna,
St. Micheln, Stöbnitz, St. Ulrich, Wenden, Wernsdorf, Zöbig-
ker, Zorbau, Zützſchdorf.

Am 4. Novbr., vormittags 9/2 Uhr, in Querfurt im Schul-
garten für die Ortſchaften Barnſtädt, Döcklitz, Göhrendorf,
Göhritz, Kuckenburg Leimbach, Lodersleben, Nemsdorf, Ob-
hauſenJohannis, -Nicolai, Petri mit Weidenbach, Querfurt,
Thaldorf mit Schloß und Weidenthal.

Am 4. Novbr., nachmittags 12/2 Uhr, in Oberfarnſtedt am

wen de erſ e Großoſterhauſen, Kleinoſterhauſen, erfarnſtädt, Rothenſchirmbach,Sittichenbach, Unterfarnſtadt, e ſdirmdas
Am 5. Novbr., vormittags 9 Uhr, in Weißenſchirmbach am

Rittergute für die Ortſchaften: Gölbitz, Grockſtädt, Großzingſt,
KLleinzingſt, Kleineichſtädt, Liederſtädt, Niederſchmon, Oberſchmon,
Pretitz, Reinsdorf, Spielberg, Vitzenburg, Weißenſchirmbach.
Am 5. Novbr., nachmittags 12/2 Uhr, in Nebra am Turnplatze

für die Ortſchaften: Altenroda, Großwangen, Kleinwangen,
Nebra, Wippach.

Am 6. Novbr., vormittags 9 Uhr, in Carsdorf am Gaſthofe
zur Unſtrutbahn für die Ortſchaften: Albersroda, Calzendorf,
Carsdorf, Jüdendorf, Schnellroda, Steigra, Wennungen,
Wetzendorf.

Am 6. Novbr. nachmittags 12/2 Uhr, in Laucha a. U. am
Markt für die Ortſchaften Burgſcheidungen, Dorndorf, Gleina,
Golzen, Kirchſcheidungen, Laucha a. U., Müncheroda, Plößnitz,
Thalwinkel, Tröbsdorf, Weiſchütz. Hirſchroda.

Am 6. Novbr., nachmittags 1/2 Uhr. in Freyburg a. U. am
Schützenhauſe für die Ortſchaften: Balgſtädt mit Vorwerk,
Toppendorf, Baumersroda, Dobichau, Ebersroda, Eulau, Frey
burg a. U. (Stadt und Schloß), Goſeck, Größnitz, Großwilsdorf,
Kleinwilsdorf, Nißmitz. Pödeliſt, Raufendorf, Schleberoda,
Städten, Zeddenbach (Mühle), Zeuchfeld, Zſcheiplitz.Am 12. Novbr. nachmittags 2 Uhr, in Roßleben am Berthold-
ſchen Gaſthofe für die Ortſchaften: Bottendorf, Eßmannsdorf,
Roßleben, Schönewerda, Wendelſtein, Ziegelroda.

Setzte Nachrichten.
Hamburg, 29. Oktober. Zur Frage der Akkord-

maurer. Die Verſammlung der Akkordmaurer am Montag
abend war prinzipiell für Verſtändigung ſie wählte neun Per
ſonen, die mit der Kommiſſion und neun Verbandsmaurern
eine Einigung anbahnen ſollen.

London, 29. Oktober. Als in einer öffentlichen Verſamm-
lung in Kilmain (Jrland) der Abgeordnete O'Connel
reden wollte, forderte ihn der überwachende Poliziſt auf, zu
ſchweigen und riß ihn, als er dem Befehl nicht nachkam, von
der Tribüne herab, wobei O'Connel von den anweſenden Poli-
ziſten mit Knütteln verletzt wurde. Die Verſammlung
wurde ſodann aufgelöſt. Als die Menge nicht ſchnell genug
das Lokal räumte, hieben die Poliziſten wiederum
mit ihren Knütteln ein und verletzten dabei
mehrere Perſonen.

Liverpool, 29. Oktober.
zwei Peſtfälle feſtgeſtellt.

Genuga, 29. Oktober. Die hieſigen Dockarbeiter erklärten,
ſich der Boykottbewegung gegen die engliſchen Schiffe
nur dann anzuſchließen, falls die Bewegung eine all
gemeine ſei.

Standes amtliche Nachrichren
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Oktober.

Aufgeboten: Former Plato und Linda Lingesleben (Niet-
leben und Dölauerſtraße 26). Arbeiter Weißenfels und Marie
Mühlau (Breiteſtr. 19 und Kuttelhof 2).

Eheſchliefzungen: Arbeiter Polaſcheck und Anna Beßler
(Körnerſtraße 6 und Gr. Brunnenſtraße 56). Arbeiter Papen
dorf und Olga Heinrich (Peſtalozziſtraße 3 und Kröllwitzer-
ſtraße 2a). Kaufmann Schmidt und Helene Zimmermann
Ludw. Wuchererſtraße 49 und S Der Schriftſetzer
Lindner und Anna Dannenberg (Forſterſtraße 24 und Fleiſcher
ſrgfe 40).
Geboren: Arbeiter Landgraf S. (Oppinerſtraße 6). Gärtner
Zeiſing T. Reilſtraße 29). Arbeiter Fuhrmann T. (Schiller
ſtraße 14). Arbeiter Kunze T. (Wörthſtraße 11). Arbeiter Ber
tram S. (Mötzlicherſtraße 7). Arbeiter Fehling S. (Geiſt
ſtraße 69). Maurer Hennig T. (Petersbergſtraße 49).

Geſtorben: Heizers Franck T., 6 Mon. (Ackerſtr. 6).
28. Oktober.

Aufgeboten: Sattler Voigt und Alma Brückner (Trothaer-
ſtraße 20 und Oppinerſtraße 7). Referendar Gorski und Eliſa-
vetg Liebelt (Berlin und Hermannſtr. 36).

Geboren: Gondelbeſitzer Demmer S. (Thalſtraße 39). Ar-
beiter Hoffmann S. (Saaleſtraße 5). Arbeiter Stellfeld S.
(Am Kirchthor 26). Tiſchler Oſtwald T. (Schillerſtr. 32),
Kaufmann Janßen T. (Götheſtr, 2).

Geſtorben: Arbeiters Freimann T., 3 Mon. (Trothgerſtr. 68),
Bureauvorſtehers Berge S. totgeb. (Gr. Brunnenſtraße 46).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Jm hieſigen Hoſpital wurden
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